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Die Annotation der deutschen Intonation: Wie kann G-ToBI die Syntax und 
die Semantik integrieren 
Caroline Féry, Frankfurt, fery@lingua.uni-frankfurt.de 
 
1. Einleitung 
 
 
In diesem Text wird versucht, einen Weg zu finden, wie die Syntax und die 
Semantik einen Platz in G-ToBI einnehmen könnten.1 
Dabei wird ein Vorschlag gemacht, wie die Annotation der Töne von G-ToBI 
radikal vereinfacht werden kann. Komplexität entsteht an anderen Stellen, nämlich 
in der prosodischen Phrasierung und in den Registerrelationen zwischen den 
prosodischen Domänen.  
Es werden alle Beispiele der Trainingsmaterialien von GToBI illustriert (Zustand 
Juni 2010) und kommentiert. 
 
Das G-ToBI Annotationssystem basiert auf der autosegmental-metrischen Analyse 
der Intonation, die mit Hilfe von Sequenzen von H (für high) und L (für low) -
Tönen erfasst wird (Bruce 1977, Pierrehumbert 1980 und viele nach ihnen). 
GToBI (German Tone and Boundary Indices) wurde zum ersten Mal 1996 in 
Publikationen dargestellt (Grice et al. 1996, Reyelt et al 1996). Seitdem wurde das 
System in zahlreichen Aufsätzen, Buchkapiteln und Online-Publikationen 
beschrieben. GToBI wird meistens als das Standardsystem der Annotation der 
deutschen Intonation wahrgenommen. GToBI ist in die internationale ToBI 
Gemeinschaft ToBI integriert, siehe auch Beckman & Ayers (1993) für Englisch. 
ToBI im Allgemeinen und GToBI insbesondere beruhen auf einer Analyse der 
Intonation, die auf der phonetischen Oberfläche realisiert wird. Mit anderen Worten 
werden die annotierten Töne nicht von einer tieferen abstrakteren Ebene abgeleitet. 
Vielmehr werden Töne direkt auf der Oberfläche zugewiesen (siehe dazu Jun 2005). 
Der große Vorteil ist dabei, dass GToBI relativ einfach zu lernen ist, weil es keine 
Vorkenntnis der syntaktischen, semantischen und prosodischen Eigenschaften des 
Deutschen benötigt. 

Ich denke aber, dass das Annotationssystem vom Heranziehen der Syntax 
und der Semantik profitieren könnte, da sich manche grammatische Eigenschaften 
unmittelbar auf die Intonation wiederspiegeln. 
 
Folgende Punkte werden in diesem Aufsatz aufgegriffen, an welchen GToBI 
angepasst werden könnte. Eine Zusammenfassung befindet sich auch im Abschnitt 
6. Alle Veränderungsvorschläge sind theoretisch fundiert. 
 
1. Die prosodischen Domänen von GToBI sind die Intermediärphrase und die 
Intonationsphrase. Es wird im folgenden von der prosodische Phrase (P-Phrase) und 
der Intonationsphrase (I-Phrase) die Rede sein. Es soll aber klar sein, dass der 
Unterschied zuerst rein terminologisch ist. Es wird unten vorgeschlagen, dass die P-
Phrasen rekursiv sind, d.h. dass eine P-Phrase eine kleinere P-Phrase enthalten 
kann. Dasselbe gilt für die I-Phrase. Für die Motivation der Rekursion in der 
prosodischen Struktur des Deutschen ist die LeserIn an Féry & Ishihara (2009), 

                                                
1 Ich bedanke mich bei Hubert Truckenbrodt für seine ausführliche Kommentare, sowie bei Fabian 
Schubö. Auch bei den Teilnehmern des DIMA Workshops in September 2011 in Köln, insbesondere 
bei den OrganisatorInnen, Martine Grice, Stefan Baumann, Doris Mücke und Nils Jagdfeld, möchte 
ich mich herzlich bedanken. Ich übernehme die volle Verantwortung für die hier gemachten 
Aussagen. 
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Féry & Kentner (2010) und Féry & Schubö (2010), wie auch an Ladd (1990), 
Wagner (2005), Ito & Mester (2009, 2011) und Selkirk (2009) für andere Sprachen 
verwiesen.  

Die Syntax macht die Grundlage für die prosodische Struktur aus. Jede 
syntaktische Phrase entspricht im Normalfall (all-new Kontext) einer P-Phrase. Und 
jede P-Phrase, auch wenn sie eingebettet sind, hat im Normalfall einen Pitchakzent 
und einen Grenzton. Wie die Phrasierung entsteht und wie die Satzakzente aufgrund 
der Syntax entstehen, wurde in Féry (2011) ausführlich beschrieben und wird 
aufgrund der Länge dieses Artikels hier nicht noch mal ausgeführt. Es werden 
weiter unten Ausnahmen zu diesen Generalisierungen besprochen. I-Phrasen 
entsprechen meistens Haupt- oder Nebensätzen, oder manchmal Phrasen, die durch 
Verzögerung oder Versprechung entstehen. In GToBI werden die Domänen der 
Tonzuweisung zwar benannt, aber sie werden nicht definiert. Sie entstehen ad hoc 
durch die Anwesenheit der nötigen Töne. Die Nicht-Definition der Domänen der 
Tonzuweisung führt in vielen Fällen zur Unentschiedenheit gegenüber der 
Anwesenheit einer prosodischen Grenze und zur Heterogenität in der Annotation (s. 
unten für Beispiele, wie (12) und (14) im Vergleich).  

Jede P-Phrase hat einen Pitchakzent und endet mit einem Grenzton, HP oder 
LP. Es kann auch mehr als ein Akzent in einer P-Phrase vorhanden sein. Jede I-
Phrase enthält mindestens eine P-Phrase und endet mit einem Grenzton HI oder LI 
(die Notation der Grenztöne wurde zum ersten Mal von Hayes & Lahiri 1991 
vorgeschlagen). 
 
2. Ein zweiter Unterschied besteht in der Anzahl der Pitchakzente. In GToBI gibt es 
sechs Pitchakzente (‘Tonakzente’ genannt), fünf davon identisch mit denen, die für 
das Englische angenommen wurden, plus H+L*, das nur im Deutschen vorkommt 
(siehe auch Appendix A für eine Übersicht). Zwei davon sind monotonal, H* und 
L*, die restlichen sind bitonal, L+H*, L*+H, H+L* und H+!H*. Die meisten der 
bitonalen Töne haben einen Onglide (leading tone), was bedeutet, dass der gesternte 
Ton der zweite Ton ist. Das ist der Fall in L+H*, H+L* und H+!H*. Lediglich ein 
Pitchakzent, L*+H, hat einen Offglide (trailing tone), d.h. dass der erste Ton 
gesternt ist und der zweite nicht. Wir werden unten sehen, dass die Vielfalt der 
Pitchakzente eine Quelle für Unsicherheit in der Annotation ausmacht.  

Die Pitchakzente können relativ einfach gehalten werden. Die typischen 
Konturen der deutschen Intonation, in welcher die Akzente entweder steigend oder 
fallend sind, werden als Sequenzen von einem monotonalen Pitchakzent, also H* 
oder L*, gefolgt von einem Grenzton HP oder LP, analysiert. Pitchakzente sind 
deswegen oft fallend oder steigend, Sie sind in der Regel in einem deutschen 
Deklarativsatz fallend, wenn sie final in der I-Phrase sind, und steigend, wenn sie 
nicht-final sind. Nicht P-finale Pitchakzente können aber auch monotonal und somit 
eben sein. Unten gibt es hierfür einige Beispiele. Die Pitchakzente werden mit der 
betonten Silbe assoziiert und der Grenzton wird im Normalfall mit der unmittelbar 
folgenden Silbe assoziiert. Wenn es keine solche Silbe gibt, mit anderen Worten, 
wenn die letzte Silbe den Akzent trägt, wird der Grenzton mit derselben Silbe 
assoziiert. Wenn es aber in der P-Phrase mehr als eine Silbe nach der betonten Silbe 
gibt, bestimmt der Grenzton die Höhe, die erreicht wird, und die restlichen Silben 
bilden entweder eine tiefe flache Melodie oder ein hohes Plateau. Gelegentlich gibt 
es mehr tonale Bewegung als nur einen Fall oder nur einen Anstieg, wie in (17) 
illustriert. In einem solchen Fall wird ein komplexer Grenzton angenommen. 
Meistens werden komplexe Bewegungen auf Vokativen oder Exklamativen 
realisiert, und sind dann final in ihrer I-Phrase. Der zusätzliche Grenzton der I-
Phrase hat die Funktion, die komplexe Grenze zu erfassen.  
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Ob zusätzliche Pitchakzente in das Inventar der Pitchakzente aufgenommen 
werden muss, hängt von ihrem phonologischen Status ab. Steht ein Pitchakzent für 
eine echte Kategorie der deutschen Intonation, die von den existierenden Tönen 
nicht vertreten werden kann, handelt es sich um eine neue Kategorie. Das ist der 
Fall bei manchen komplexen Grenztönen und beim Vokativ, die oft auf mittlere 
Höhe des Stimmenregisters enden. In diesem Aufsatz sind ausschließlich die Sätze 
der Trainingsmaterialien von GToBI berücksichtigt, aber es kann sein, dass nicht 
alle mögliche Intonationskonturen vertreten sind.  

In der revidierten Fassung (nennen wir sie R-GToBI) sind die Töne stets 
Ziele (targets) und nie Konturen. Konturen ergeben sich ausschließlich aus der 
Verkettung von Leveltönen. In GToBI dagegen sind viele Töne intrinsisch bitonal, 
und werden als Konturen interpretiert. Das gilt sowohl für Pitchakzente als auch für 
Grenztöne.  

Im Ganzen ist die deutsche Intonation relativ einfach, und kleine Variationen 
in Assoziationen und Alignment werden am besten als phonetische Variationen 
aufgefasst. Die Anzahl der unbetonten Silben vor oder nach einem Pitchakzent hat 
auch einen Einfluss auf die Realisierung der Konturen. 

 
3. Ein wichtiger Aspekt der Intonation ist die Skalierung der einzelnen Töne, d.h. 
die Höhe der Hochtöne (und die Tiefe der Tieftöne). In GToBI werden oft 
oberflächliche tonale Variationen als Veränderungen von primären Pitchakzenten 
und Grenztönen analysiert. In R-GToBI könnte man es aufgrund der folgenden 
Beobachtung anders machen: Ein wesentlicher Anteil der pragmatischen Bedeutung 
der tonalen Struktur wird durch die relative Höhe der Akzente und Grenztöne 
wiedergeben. Im Normalfall befinden sich alle Akzente innerhalb einer I-Phrase in 
einer Downstep-Relation. D.h. dass die hohen Anteile der Akzente allmählich tiefer 
werden. Downstep ist der Standardfall und braucht nicht notiert zu werden. Eine 
Sequenz von zurückgestuften Tönen klingt so, als ob alle Töne gleich prominent 
sind. Ladd (2008) bespricht alternative Repräsentationen des Downsteps. Entweder 
wird Downstep auf einzelnen Tönen notiert (siehe auch Pierrehumbert 1980 und 
Liberman & Pierrehumbert 1984 für die Einzelton-Variante des Downsteps in 
Englisch), oder Downstep ist eine Eigenschaft von prosodischen Domänen 
innerhalb welcher Töne zugewiesen werden (siehe van den Berg, Gussenhoven & 
Rietveld 1992, sowie Truckenbrodt 2007 und Féry & Ishihara 2010 für diese 
Variante). Während GToBI die erste Alternative vertritt, könnte man sich in R-
GToBI für die zweite Variante entscheiden. Mit anderen Worten ist Downstep keine 
Eigenschaft der Töne selber, sondern eine Eigenschaft der prosodischen Domänen, 
innerhalb welchen die Töne skaliert werden.  

Die Folge ist, dass Downstep im R-GToBI nicht extra notiert werden 
müssten. Sobald eine prosodische Domäne einer anderen prosodischen Domäne auf 
der selben Ebene der syntaktischen Einbettung (s. Wagner 2005) folgt, ist die zweite 
prosodische Domäne relativ zur ersten zurückgestuft, sofern keine enge 
Fokussierung vorliegt. Und da die prosodischen Domänen ineinander eingebettet 
werden können, sind die Skalierungsverhältnisse manchmal komplex. 

Wird Downstep unterbrochen, d.h. ist der hohe Ton eines hohen 
Pitchakzents höher als der voran stehenden Ton, oder ist er auf gleicher Höhe, wirkt 
der mit Upstep versehene Ton fokussiert oder emphatisch (siehe auch Liberman & 
Pierrehumbert 1984). Upstep, oder allgemeiner das Fehlen von Downstep, ist 
speziell, und muss besonders markiert werden. Diese spezielle Eigenschaft wird auf 
der Ebene der prosodischen Phrase notiert, und auf dem Hochton der Phrase 
realisiert. Wenn es mehr als einen Hochton in einer P-Phrase gibt, trägt der letzte 
Hochton den Upstep. 
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Zusammenfassend schlägt sich der Effekt der Informationsstruktur oft in der 
Skalierung der Töne nieder, ist aber unabhängig von den Tönen selber (siehe aber 
Baumann 2006 und Baumann & Grice 2006 für Tonveränderungen infolge von 
Givenness). Ob das Register, mit welchem ein Ton ausgesprochen wurde, breit oder 
eng, hoch oder tief ist, spielt für die Kategorie des Tons keine Rolle. Im Zweifel 
werden nur Töne als primär angenommen, die eine getrennte phonologische 
Kategorie definieren. Dieses Kriterium ist nicht immer leicht anzuwenden, aber es 
dient als Richtlinie.  

 
Im folgenden werden zuerst die satzfinalen Melodien mit einer fallenden 

Kontur (Abschnitt 2.1), dann die finalen Melodien mit einer steigenden Kontur 
(Abschnitt 2.2) und letztlich die nichtfinalen Melodien (Abschnitt 2.3) betrachtet. 
Es wird für jede Äußerung die tonale Struktur in GToBI und in R-GToBI gezeigt 
und kommentiert. Definitionen für die einzelnen GToBI Töne werden in Fußnoten 
angegeben. Abschnitt 3 enthält eine Besprechung der Grenztöne, und Abschnitt 4 
kommentiert der Phrasierung und die Break Indizes. Im Abschnitt 5 wird die 
unterschiedliche Analyse der Skalierung gezeigt. Und im Abschnitt 6 werden die 
beiden Annotationsmodelle noch einmal im Vergleich diskutiert. Es werden im 
letzten Abschnitt noch mal die wichtigen theoretischen Konsequenzen der 
Veränderungen zusammengefasst. 

 
 
2. Pitchakzente 
 
2.1 Fallende Melodien 
 
Beginnen wir mit den intonationsphrasenfinalen fallenden Melodien, und 
vergleichen wir, wie diese Konturen in GToBI und R-GToBI annotiert werden. Die 
Beispiele, die in den Trainingsmaterialien von GToBI als Illustrationen dienen, 
werden hier besprochen.  

In R-GToBI werden finale fallende Melodien mit H* gefolgt von LP 
oder/und LI wiedergegeben. Es kann auch einen davor stehenden H geben, der für 
einen ‘frühen Gipfel’ steht. Die Notation LP/HP steht für den Grenzton einer P-
Phrase, und LI/HI für den Grenzton einer Intonationsphrase.  

In den Trainingsmaterialien von GToBI gibt es verschiedene Pitchakzente, 
die die final fallende Melodie charakterisieren. Das sind der monotonale H*, und 
drei bitonale Töne mit einem Onglide L+H*, H+L* und H+!H*. Diese Töne 
kommen stets in Zusammenhang mit dem komplexen Grenzton L-%. Die Variation 
in den fallenden Melodien kommt also in GToBI ausschließlich von den 
Pitchazenten, nicht von den Grenztönen. Der Grenzton einer final fallenden Melodie 
ist immer nur tief, und nie fallend. In GToBI wird die tiefe Grenze einer 
Intermediärphrase L- geschrieben und die tiefe Grenze einer Intonationsphrase L%. 
Die zwei Grenzen werden am Ende einer Intonationsphrase oft gemeinsam 
beschrieben, weil sie einen komplexen Grenzton bilden sollen (siehe Abschnitt 3 für 
eine systematische Besprechung der Grenztöne). Dagegen werden die zwei 
Grenztöne in R-GToBI immer getrennt angegeben, weil sie oft an verschiedenen 
Stellen des Texts verankert sind.  

Der erste Ausdruck erscheint in (1) in GToBI und in (1') in der R-GToBI 
Notation. Die originalen Sounddateien sowie die Pitchtracks findet man auf der 
GToBI Homepage (http://www.uni-koeln.de/phil-fak/phonetik/). Dort befinden sich 
auch die sog. Guidelines (Benzmüller et al. 2010). Die Abbildungen sind aus 
Benzmüller, Grice & Baumann (2010) entnommen, mit Erlaubnis der Erstautorin. 
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In (1) gibt es zwei Pitchakzente, einen auf blühende und einen auf Blumen. 
Beide Pitchakzente werden in GToBI mit H* notiert.2 Dies wird in den Guidelines 
(S.2) beschrieben: "Diese Verknüpfung [zwischen textueller und tonaler Ebene CF] 
wird durch einen ´*´ (Stern) markiert, d.h. der Ton, der mit der akzentuierten Silbe 
verknüpft ist, erhält einen Stern." Das kleine Tal zwischen den beiden H* wird als 
Folge der phonetischen Implementation interpretiert (siehe Pierrehumbert 1980 für 
das Englische).3 Der tiefe Grenzton L-% befindet sich am Ende des Ausdrucks. Auf 
Seite 3 heißt es: "Die Grenztöne stehen - wie ihr Name schon sagt - an den Rändern 
der für die Intonation relevanten Einheiten." 

In der R-GToBI Annotation, die in (1') erscheint, ist ein Pitchakzent 
meistens der Kopf einer prosodischen Phrase. Hier kommt unmittelbar nach dem 
Pitchakzent eine tonale Grenze, und dadurch wird eine bitonale Melodie realisiert. 
Der erste Akzent in (1') ist mit einer fallenden Kontur realisiert, die durch H*LP 
wiedergegeben wird. Der Akzent ist der Kopf einer P-Phrase. Der zweite Akzent ist 
Kopf einer zweiten P-Phrase, ist ebenfalls fallend und wird auch mit H*LP notiert. 
Am Ende des Ausdrucks befindet sich ein tiefer I-Phrase-Grenzton LI, da der 
Ausdruck einen Deklarativsatz auszumachen scheint.4 Die beiden tiefen Grenztöne 
werden mit der letzten Silben des Satzes assoziiert. Die Silben ohne Töne 
unterliegen Interpolation oder Spreading (zu diesen Begriffen siehe unten). 

In (1) ist der Hochton auf Blumen mindestens genau so hoch wie der auf 
blühende. Es ist deshalb anzunehmen, dass Blumen einen engen Fokus trägt.5,6 Die 
zweite P-Phrase ist gegenüber der ersten hochgestuft: Es liegt ein Upstep vor. 
Upstep wird in R-GToBI auf der Ebene der Phrasen notiert, in GToBI wird es auf 
der Ebenen der Töne. Es gibt da eine Konvention, dass eine Sequenz von zwei H* 
die Abwesenheit von Downstep signalisiert (siehe Abschnitt 5 über die Notation der 
tonalen Skalierung). 
 
          H*           H*  L-% 
(1) Blühende Blumen     
 
  H* LP          H*LP LI 
             |    |\              |    \/ 
(1') [[Blühende]P [BLUMENF]P(upstep)]I 

 

                                                
2 GToBI beschreibt H* folgendermaßen: "H* zeichnet sich durch eine Abweichung der Tonhöhe 
nach oben aus. Daher zählt er zu den Gipfelakzenten. Die akzentuierte Silbe hört sich hoch an. Die 
Aufwärtsbewegung ist nicht so steil wie bei L+H*. Unmittelbar vor dem Akzent befindet sich keine 
höhere Silbe." 
3 GToBI: "Folgen zwei (oder mehrere) H* Akzente aufeinander, so wird zwischen den beiden 
Akzenten angenommen, daß die Tonhöhe leicht abfällt und zum nächsten Akzent wieder ansteigt. 
Die entstehende Einbuchtung im F0-Verlauf (engl. sagging interpolation) stellt keinen tiefen 
Zielpunkt dar." 
4 Die Beispiele von GToBI sind meistens aus ihrem Kontext herausgenommen, und es ist nicht 
immer klar, ob sie ganze Ausdrücke ausmachen, oder ob sie nur Teile von längeren Sätzen sind.  
5 Die Informationsstruktur der Beispiele wird in GToBI nicht angegeben. Man kann also nur aus der 
Basis der tonalen Struktur spekuliert, welche Teile von Ausdrücken fokussiert oder gegeben sind. 
6 Wenn die beiden Akzente in einer Downstep (oder Zurückstufungs-)Relation zueinander stehen, 
sind sie als gleich prominent wahrgenommen.  
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Abb.1 Blühende Blumen 
 

Am besten vergleicht man Beispiel (1) mit (2), das eine ähnliche Melodie hat. Auch 
in (2) gibt es zwei Akzente und einen tiefen Grenzton. Der erste Akzent in (2) auf 
Schrift hat aber diesmal eine steigende Kontur, die in R-GToBI mit L* gefolgt von 
HP annotiert wird.7 In GToBI wird der erste Akzent identisch wie in (1) annotiert, 
also mit H*. 

Der zweite Akzent in (2) hat einen frühen Gipfel (early peak, siehe Kohler 
1990). Er wird in GToBI als H+L* notiert, was ausdrückt, dass die Silbe vor dem 
Akzent hoch ist, und die betonte Silbe tief.8 Dabei wird die Qualität des Tons bis 
zum akzentuierten Silbe erfasst, aber nicht danach.  

In R-GToBI wird die betonte Silbe von Bogen als fallende Kontur 
wahrgenommen, und wird deshalb genau wie in (1) mit H*LP wiedergegeben. Es 
wird aber auf der davor stehenden Silbe einen zusätzlichen H-Ton notiert, der 
ausdrückt, dass die akzentuierte Silbe zurückgestuft wird, und dass der Fall auf der 
akzentuierten Silbe relativ früh anfängt, schon auf der Silbe ’n.  

Die Alternative, die manchmal in der Literatur angenommen wurde (s. 
Kohler 1990) ist ein früher Gipfel mit Alignment zu erfassen. Der Kontur ist 
identisch wie in (1), aber der H* wird mit der davorstehenden Silbe assoziiert.  

Die Skalierung der zwei gesternten Hochtöne ist eine Konsequenz der 
Informationsstruktur. In (2) sind die P-Phrasen in einer Downstep-Relation 
zueinander, es handelt sich um die unmarkierte Realisierung von einer Sequenz von 

                                                
7 Am besten hört man den Satz, da die Frikative den Pitchtrack stören. 
8 GToBI beschreibt H+L* folgendermaßen: "Bei H+L* ist die akzentuierte Silbe tief. Die 
vorhergehende Silbe ist hoch. Es entsteht der Eindruck eines großen Tonhöhensprungs in eine tiefe 
Stimmlage." 
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zwei Hochtönen. Bogen ist Teil eines weiten Fokus auf dem ganzen Satz, und ist 
deswegen tiefer als der davorstehende Akzent.  

Die Notation der Grenzen unterscheidet sich auch in diesem Beispiel. 
Während es sich bei L-% in GToBI um einen komplexen Grenzton handelt, der 
nicht weiter dekomponierbar ist (siehe Fußnote 13), sind die zwei Grenztöne LP und 
LI in R-GToBI getrennt. In (2') ist LP mit der zweiten Silbe von Bogen assoziiert, 
was den steilen Fall auf Bogen erklärt, und LI mit der letzten Silbe der Äußerung, 
was zur Interpolation zwischen den beiden Tieftönen führt. 
 
     %              H*      H+L*          L-% 
(2) um die Schrift  ’n Bogen machen 
 

                         L* HP      H H* LP         L I 
                            \/          |     |    |          | 

(2')      [[um die Schrift ]P [’n Bogen machen]P]I 
 

 
Abb.2 Um die Schrift ’n Bogen machen  
 

Satz (3) dient als weitere Illustration für die Melodie !H* L-% auf reichen in 
GToBI.  

Es handelt sich bei diesem Satz um eine (wahrscheinlich) weit fokussierte 
Äußerung, in welcher der letzte Akzent gegenüber dem davor stehenden in einer 
Downstep-Relation steht. Die finale Melodie ist ähnlich wie in (2) in dem Sinne, 
dass der finale Fall in beiden Ausdrücken relativ tief anfängt. Die Kriterien für die 
Entscheidung für H+L* in (2) und !H* in (3) hängen mit dem frühen Gipfel 
zusammen (siehe auch (5) und (6)). 
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Der zweite Hochton des Verbkomplexes weist Downstep auf. Es wird in R-
GToBI keine Extra-Notation wie H! benötigt, da es sich hier um die Standard-
Realisierung einer Sequenz von zwei Hochtönen innerhalb einer Phrase handelt. Bei 
weitem Fokus wird jeder Hochton innerhalb einer P-Phrase gegenüber dem 
davorstehenden Ton zurückgestuft. In R-GToBI wirkt die bloße Anwesenheit eines 
H-Ton direkt vor dem H* zurückstufend, deswegen ist der zweite H* auf reichen 
tiefer als der H* auf müssten. Wir kommen auf die pränuklearen Töne noch mal im 
Abschnitt 3 zurück. 

 
                 H*    H*           L+H*      H*       !H*  L-% 
(3)  Ich glaube anderthalb Stunden müssten reichen 

 
       H*       H* LPL I 

                                               |            |    \ /  
(3')  [[Ich glaube]P    [anderthalb STUNDENF]P [müssten reichen]P]I 
 

 
Abb.3 Ich glaube anderthalb Stunden müssten reichen  
 

Satz (4) ist ein weiteres Beispiel für die final fallende Realisierung mit GToBI H* 
L-%, wie sie schon in (1) illustriert wurde. In GToBI befindet sich keine 
prosodische Grenze nach August und keine prosodische Grenze nach früh. Die 
einzige tonale Grenze steht ganz am Ende des Satzes.  

In R-GToBI wird dagegen das Wort August in einer eigenen I-Phrase 
phrasiert, die eine prototypische Realisierung eines Topiks aufweist. Die betonte 
Silbe trägt einen Anstieg, der perzeptuell bedeutend ist, und als L*HPHI notiert 
wird. Auch nach früh, das als finaler Nuklearakzent H* LP realisiert wird, steht eine 
prosodische Grenze. Denke ich ist ein nachgestellter Kommentar, ein 
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unakzentuierter parenthetischer Ausdruck. Deshalb trägt er keinen Pitchakzent.9 
Zwischen dem Grenzton auf früh und dem Ende des Satzes gibt es eine 
Interpolation zwischen den zwei LP. Die Stimme des Sprechers fällt von früh 
weiterhin ab, da der Fall, der auf diesem Wort angefangen wurde, noch nicht 
abgeschlossen ist. Das Wort früh hat eine fallende Kontur, die hoch anfängt, da das 
Wort offensichtlich eine enge Fokussierung trägt.  

 
          L+H*                       H*             L-% 
(4)  August ist ein wenig früh denke ich 

 
            L*HPH I                           H* LP           LP L I 
    \ /  /                               \/       \ / 
(4')  [August]I    [[ist ein wenig FRÜHF]I  denke ich]I 
 

 
Abb.4 August ist ein wenig früh denke ich 
 
In (2) wurde die finale Kontur H+L* gefolgt von L-% für den frühen Gipfel 
illustriert. Weitere Beispiele findet man in (5) und (6). In (5) fängt der erste Akzent 
auf immer sofort hoch an, und wird deswegen mit H* notiert. Das finale Wort hat 
eine fallende Melodie, deren hoher Ton zurückgestuft ist. Hier wird in GToBI die 
Zurückstufung und der tiefe Anfang des Falls mit H+L* signalisiert. In (5) fehlt im 
Pitchtrack der gesamte Fall auf schräg. Das Ende des Konturs ist aber sichtbar. 

In R-GToBI wird der Ausdruck in zwei Phrasen unterteilt. Zwischen dem 
ersten Grenzton auf noch und dem H auf der ersten Silbe von weiter bleibt wegen 
der Interpolation zwischen den zwei Hochtönen die Stimme hoch. Der Fall auf 
schräg fängt wegen dem Downstep zwischen den zwei H* tiefer an. 
 
           H*           H+L* L-% 
(5)  Immer noch weiter schräg 
                                                
9 Siehe Gussenhoven (2004) der eine Kategorisierung der tags für das Englische vorschlägt. Man 
kann eine Analogie für das Deutsche vorschlagen. Hier ist denke ich enklitisiert und trägt Tieftöne, 
wie das Ende des Hauptsatzes. 
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          H*        HP   H*     H*LP L I 
           |              |            |          \  |  / 
(5')  [[Immer noch]P [weiter schräg]P]I 
 

 
Abb.5 Immer noch weiter schräg 
 
Der Ausdruck (6) hat die typische Hutkontur der deutschen Intonation. Wegen den 
unbetonten Silben am Anfang der Äußerung sieht man hier den vollen Anstieg auf 
Osten, der in R-GToBI als L*HP wiedergegeben wird.  Es gibt auch einen Downstep 
auf Zoo, das in GToBI in diesem Fall mit H+L* notiert ist. In R-GToBI werden 
zwei P-Phrasen angenommen, jede mit einem Pitchakzent auf ihrer Kopfsilbe. Die 
Annotation ist standardmäßig H*LP L I für die final fallende Kontur, auch wenn das 
Register auf Zoo nur noch sehr gering ist. 
 
                  L+H*       H+L* L-% 
(6)  sowie im Osten den Zoo 
 
            HLH     L* HP      H  H*LP L I 
             \ | /         |    |           |     \ | / 
(6')  [[sowie im Osten]P [den Zoo]P]I 
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Abb.6 sowie im Osten den Zoo 
 
Satz (7) illustriert den GToBI Ton L+H* gefolgt von L-%, eine Tonabfolge die 
ebenfalls für einen final fallenden Kontur benutzt wird.10 Die GToBI Notation 
fokussiert auf den steilen Anstieg, der vom engen Fokus auf blaue verursacht wird, 
der hier mit L+H* wiedergegeben wird (statt mit H* wie auf Blumen in (1) und früh 
in (4)). Von der Notation H* L-% ist eher zu erwarten, dass Interpolation stattfindet, 
also einen progressiven Fall von der betonten Silbe bis zum Ende des Satzes der 
Fall. Was man aber sieht ist einen Fall schon auf blaue, also unmittelbar nach dem 
H*. 

R-GToBI behandelt diesen Akzent als H*LP, d.h. genau so wie die anderen 
finalen deklarativen Melodien, die bisher beschrieben wurden. Die frühe 
Realisierung des tiefen Grenztons hängt mit der Tatsache zusammen, dass der 
nukleare Akzent wegen enger Fokussierung auf blaue so früh erscheint. Der 
Grenzton fängt immer gleich hinter der betonten Silbe an, und streut bis zum Ende 
der Phrase. Der tiefe Grenzton deckt den gesamten postnuklearen Bereich, der tief 
realisiert wird. Wohnmobil  ist unakzentuiert, weil es sich in der postfokalen und 
postnuklearen Position befindet.  

Vor blaue wird die pränukleare Deakzentuierung mit einem L-Ton wieder 
gegeben, der am Anfang des Satzes assoziiert und sich bis zum betonten Wort blaue 
ausbreitet.  

                                                
10 GToBI beschreibt den L+H* folgendermaßen: "Bei L+H* findet auf der akzentuierten Silbe ein 
steiler Anstieg statt, so dass der Höhepunkt der Bewegung erst spät in der akzentuierten Silbe 
(manchmal auch danach) erreicht wird. Wichtig ist auch, dass sich die akzentuierte Silbe hoch 
anhört. Ebenso wichtig ist, dass auf der Silbe vor dem Akzent (oder zu Beginn der Akzentsilbe) ein 
Tiefpunkt erreicht wird, die Kontur bis dahin also fällt, falls genügend Silben vor dem Akzent zur 
Verfügung stehen. Oft ist der Stimmumfang erweitert." 
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In der finalen fallenden Melodie von (7) wird noch einmal deutlich, warum 
LP und LI stets getrennt geschrieben werden sollen. LP wird unmittelbar nach dem 
Pitchakzent verankert und verursacht einen Fall auf der nächsten Silbe (einer 
Schwasilbe), während  LI sich ganz am Ende der Intonationsphrase befindet und 
eine Interpolation verursacht. Das gesamte Wort Wohnmobil ist tief und flach, es 
gibt keine Interpolation von H* zu L-% wie von der ToBI Notation suggeriert. 
 
                    L+H*                 L-% 
(7)    Hast du das blaue Wohnmobil? 
 
     L            H*LP                    L I  
           |   \ /       | 
(7')    [[ Hast du das BLAUEF Wohnmobil? ]P]I 
 

 
Abb.7 Hast du das blaue Wohnmobil? 
 
Letztlich wird auch gelegentlich H+!H* in GToBI benutzt, um eine fallende Kontur 
zu notieren, wie in (8) und (9) illustriert.11  

In (8) wird wie in (3) der finale Downstep mit dem diakritischen Merkmal ! 
notiert. Aber anders als in (3) handelt es sich in (8) um einen komplexen Ton mit 
einer Sequenz von zwei Hochtönen, von welchen der zweite relativ zum ersten 
zurückgestuft ist. H+!H* ist auch speziell, indem es der einzige Ton ist, der mit 
einem diakritischen Merkmal versehen ist. Alle anderen auftretenden ! werden zu 
Tönen kontextuell hinzugefügt, wenn ein H Ton relativ zum davor stehenden H 
zurückgestuft wird. 

                                                
11 GToBI beschreibt den H+!H* folgendermaßen: "Hier findet auf der akzentuierten Silbe ein Fall 
von einer hohen in eine mittlere Lage des Registers statt. Die vorangehende Silbe ist höher. Wird 
H+!H* von einem L- Grenzton gefolgt, dann fällt die Tonhöhe weiter. Wird er von einem H- gefolgt, 
bleibt sie auf der Ebene von !H*." 
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In R-GToBI wird der frühe Gipfel wieder mit einem Extra H Ton notiert. 
Außerdem wird ja einzeln phrasiert. Dadurch wird erklärt, dass der H* auf können 
genauso hoch wie der H* auf ja ist: Reset der F0 findet am Anfang einer neuen I-
Phrase statt.  
 
        H* L-          H*        H+!H*      L-% 
(8)  Ja         das können wir machen 
 
       H*LPL I          H*       H H*LP L I 
           \ | /             |            |    \ | / 
(8')    [Ja]I    [das können wir machen]I 
 

 
Abb.8 Ja, das können wir machen 
 
In dem letzten Beispiel, das die finale fallende Intonation illustriert, handelt es sich 
wieder um Downstep. Die finale Intonation auf schön wird wie in (8) analysiert.  

Dieses Beispiel zeigt aber noch etwas anders. Es handelt sich um einen 
Hauptsatz gefolgt von einem Nebensatz. Der erste Satz endet mit einem HI auf 
ahnen, der so hoch geht wie der erste Akzent im Satz. Truckenbrodt (2002) 
analysiert dies als Rückkehr zur Referenzlinie der Phrase.  

Es gibt einen regelmäßigen Downstep auf den zwei I-Phrasen des Satzes, 
und der finale Akzent hat eine fallende Kontur. Es ist vielleicht zu bemerken, dass 
die erste Silbe von ahnen einen Tiefton hat, der L* notiert wird (und nicht L+H* 
wie in GToBI). 
 
          L+H*     L+H* H-                            L+H* H-             H+!H*       L-% 
(9)  nur hier und dort            kann man noch ahnen         wie schön sie war 
 
                  L*HP             L*HP                             L*HP HI      H      H*LP      L I 
         \ /      \ /       |    | /             |        | /            | 
(9')  [[[nur hier]P [und dort]P [kann man noch ahnen]P]I  [wie schön sie war]P]I 
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Abb.9 Nur hier und dort kann man noch ahnen wie schön sie war 
 

Bevor die final steigende Intonation systematisch besprochen wird, wird 
noch die sehr markierte Realisierung des Worts nein in (10) kurz thematisiert. 
Dieses Wort wird nicht mit der normalen fallenden Kontur, sondern mit einem Fall-
Anstieg-Fall ausgesprochen. Es ist das einzige Beispiel der Trainingsmaterialen, in 
dem ein L*+H L-%, also ein klar steigender Pitchakzent + tiefen Grenzton für eine 
finale Melodie benutzt wird.12 Damit ist einzig der steigende Teil der komplexen 
Melodie dieses Worts beschrieben.  

Es gibt aber einen zusätzlichen frühen Hochton auf diesem Wort. Deswegen 
beginnt es in R-GToBI mit H. Darüber hinaus ist die tonale Grenze komplex, da 
beide Grenztöne unterschiedliche Werte haben.  
 
        L*+H  L-% 
(10)  Nein 
 
           H  L* HPLI 
    \ | / / 
(10') [[ Nein]P]I 
 

                                                
12 GToBI beschreibt den L*+H folgendermaßen: "Hier wird auf der akzentuierten Silbe ein 
Tiefpunkt erreicht. Spät in der Akzentsilbe findet ein Anstieg statt, der auf der folgenden Silbe 
(manchmal später) gipfelt. Die Akzentsilbe hört sich aber tief an. Wenn nur wenige Silben im 
Nachlauf vorkommen, ist das Tal oftmals nach vorne verschoben." 
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Abb.10 Nein 
 
Zusammenfassend kann man feststellen, dass GToBI drei verschiedene 
Tonabfolgen für eine finale Melodie benutzt: H* L-%, H+L* L-% und H+!H* L-%, 
wobei die Kriterien zur Auswahl in den Trainingsmaterialen nicht immer ganz 
transparent sind. In R-GToBI ist eine finale fallende Melodie immer mit L*HP HI 
wieder gegeben. Das pränuklear Material wird manchmal auch mit Tönen versehen, 
und Downstep wird nicht direkt auf Tönen geschrieben. Die Phrasierung spielt in R-
GToBI eine größere Rolle  als in GToBI. Die Hauptursache der unterschiedlichen 
Höhe der Hochtöne liegt in den Registerverhältnissen von prosodischen Domänen.  
Der frühe Gipfel wird mit einem Extra-H erfasst. 
 
2.2. Steigende Intonationn 
 
Für die finalen steigenden Melodien werden in GToBI verschiedene Pitchakzente 
verwendet: L*, H* oder L+H*. Bei diesen Konturen variieren nicht nur die 
Pitchakzente sondern auch die hohen Grenztöne: H-^H%, L-H%, H-H% und H-% 
(siehe Appendix). De facto werden aber nur wenige Tonsequenzen in den 
Trainingsmaterialien illustriert, die alle mit H-^H% oder L-H% enden, d.h. 
entweder mit einem hohen oder mit einem steigenden Grenzton. 

In R-GToBI werden steigende Melodien stets mit einem L* gefolgt von 
einem oder zwei hohen Grenztönen erfasst, je nachdem ob sie die Grenze einer P-
Phrase oder die Grenze einer I-Phrase ausmachen. Im ersten Fall werden sie als HP 
und im zweiten Fall als HI notiert. Genau wie schon für die fallende Melodie 
kommentiert, werden Skalierungsunterschiede nicht mit unterschiedlichen Tönen 
annotiert, sondern sind eine Konsequenz des Registers.  
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Die GToBI Sequenz L* H-^H% für final steigende Melodien wird in 
mehreren Beispielsätzen illustriert.13 Das erste Beispiel in (11) ist ein 
Vokativausdruck, der aus zwei ähnlichen Konturen besteht. Beide Teile bilden 
jeweils eine unabhängige I-Phrase. Das diakritische Zirkumflex vor dem H% in 
GToBI drückt aus, dass H% höher als H- ist. Beide Grenztöne werden stets nach der 
letzten Silbe des Satzes notiert. Welchen Effekt die zwei Hochtöne haben, ist aber 
schwer zu beurteilen, da beide Töne auf einer einzigen Silbe realisiert werden. Die 
Notation mit einem hoch gestuften H% relativ zu H- macht m. E. nur Sinn, wenn 
beide Töne auseinander gehalten werden können. Ersetzt man den zweisilbigen 
Namen Krönatz mit einem viersilbigen, wie Grönemeyer, werden die zwei finalen 
Hochtöne getrennt. Der erste (HP) endet den Anstieg auf der betonten Silbe, und der 
zweite (HI) erzeugt einen weiteren Anstieg am Ende des Namens. 

Allerdings gibt es in GToBI kein H-% als Pendant von L-%, oder zumindest 
wird es nie illustriert. Aus diesem Grund ist die Sequenz L* H-^H% die am 
wenigesten markierte Art einen Anstieg zu notieren. 
 
         L*  H-^H%               L* H-^H%    
(11) Hallo                 Frau Krönatz 
 
             L*HPHI                       L* HPHI  
       \ | /                   |     \ /  
(11') [[Hallo ]P]I         [[Frau Krönatz]P]I 
 

 
Abb.11 Hallo Frau Krönatz 
 

                                                
13 GToBI beschreibt L* folgendermaßen: Dieser Akzenttyp zeichnet sich durch eine Abweichung der 
Tonhöhe nach unten und/oder eine tiefe Stimmlage aus. Der Akzent erreicht also ein Tal im F0-
Verlauf. Das Tal liegt im unteren Drittel des Sprechstimmumfangs. Üblicherweise liegt der 
Tiefpunkt der Tonbewegung etwa in der Mitte des Vokals der Akzentsilbe. 
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Auch in der finalen Melodie von elf in (12) wird L* H-^H% auf einer Silbe 
realisiert. Wir werden auf dieses Beispiel im Abschnitt 2.3 zurückkommen, wenn 
die Phrasierung besprochen wird.  
 
       L+H* H-    H*      H-   L+H*           L* H-^H% 
(12) Gut            sagen wir zwanzig nach elf 
 

L*HP      H*     HP           L*HP       L*HPHI 
   \ /     |   |      |    |            \ | / 
(12') [[Gut]P   [sagen wir]P [[zwanzig]P nach elf]P]I 
 

 
Abb.12 Gut sagen wir zwanzig nach elf 
 
Der Ausdruck (13) klingt wie eine überraschte Frage. Hier wird in GToBI wie in 
den Beispielen (11) und (12) den Pitchakzent mit L* und die finale Grenze mit H-
^H% notiert. An (13) sieht man anhand einer steigenden Melodie, warum die 
Grenztöne am besten getrennt werden sollten. Es gibt einen Anstieg auf der 
betonten Silbe, der in R-GToBI wieder mit L* gefolgt von HP notiert wird, und die 
letzte Silbe verursacht einen erneuten Anstieg, als HI notiert. Es ist also wichtig, 
dass die zwei Grenztöne getrennt assoziiert werden, jeder mit einer Silbe, siehe auch 
Grice, Ladd & Arvaniti (2000) für die Assoziierung von Phrasenakzenten mit 
lexikalisch betonten Silbe, und Abschnitt 3.9, in dem gezeigt wird, dass Phrasen-
akzente und Grenztöne von Intermediärphrasen zwei getrennte Entitäten sind. 
 
            L*       H-^H% 
(13) Wohnwagen 
 
               L*   HP  HI 
     | |     | 
(13') [[Wohnwagen]P]I 
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Abb.13 Wohnwagen  
 
In (14) wird derselbe komplexe Grenzton H-^H% benutzt, aber der davor stehende 
Pitchkzent ist jetzt H*. Die Wahl des Pitchakzents H* in GToBI hängt 
wahrscheinlich damit zusammen, dass das Register, das hier benutzt wurde, relativ 
eng und hoch ist. Wie schon mehrfach erwähnt wird in R-GToBI das Register in der 
Regel nicht auf den einzelnen Tönen notiert. In der letzten Phrase von (14) ist eine 
steigende Kontur realisiert worden, die wie die anderen steigenden Konturen in R-
GToBI als L*HPHI annotiert wird. Es ist nicht klar, ob (14) eine ganze 
Intonationsphrase ausmacht, da der Ausdruck ein Nebensatz ohne Hauptsatz ist, der 
hoch endet, und die Datei hört sich an, als ob die Äußerung nicht vollständig ist. Es 
wird hier gemäß GToBI angenommen, dass (14) eine I-Phrase ausmacht. Der letzte 
Grenzton ist höher als alle anderen Töne. Man kann hier annehmen, dass er die 
Referenzlinie der gesamten I-Phrase definiert. 
 
 H*         H* H-        H*  H-        L+H* H-      H* H-^H% 
(14)  Also dass ich           praktisch      von   oben       komme        
 
             H*HP         L*HP      L* HP              L*HP         L*  HP HI 
              |    |          \ /  |     |   |   |    |      \ / 
(14')   [[Also]P [dass ich]P [praktisch]P [von oben]P [komme]P]I 
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Abb.14 Also dass ich praktisch von oben komme  
 
Die nächsten Beispiele illustrieren die andere Grenztonsequenz, L-H%, die 
zusammen mit L* einen Anstieg signalisiert.  

Der Ausdruck in (15) ist wieder nur Teil eines längeren Satzes. Es handelt 
sich bei dem finalen Anstieg um ein continuation rise oder progrediente Intonation, 
die signalisiert, dass der Satz unvollendet ist. In GToBI wird der finale Anstieg mit 
L*L-H% notiert, und alle drei Töne sind mit der finalen betonten Silbe assoziiert. In 
R-GToBI gibt es keinen I-Phrase-Grenzton am Ende von Brunei, da der Satz nicht 
zu Ende ist, und anders als in (14) handelt es sich hier nicht um einen (Neben-)Satz 
sondern nur um eine Präpositionalphrase. Der Anstieg wird in (15') mit L* HP 
annotiert. Die genaue Skalierung dieses Tons hängt vom Register der P-Phrase ab, 
in Zusammenhang mit den Registern der benachbarten P-Phrasen.  

Der erste Teil des Satzes auf seiner Jahrestagung bildet eine getrennte P-
Phrase. Der Anstieg ist nach der zweiten Silbe von Jahrestagung vollendet, der Rest 
des Worts bleibt auf einem hohen Plateau. Es gibt keine Interpolation zwischen dem 
H von Jahrestagung und dem L* von Brunei, wie die GToBI Notation suggeriert. 
Die Plateau-Bildung wird in R-GToBI mit Streuung (Spreading) von HP erfasst. Es 
gilt die folgende Generalisierung: der Grenzton einer P-Phrase assoziiert direkt nach 
dem Pitchakzent (gesternter Ton) aber er breitet sich bis zum Ende der P-Phrase 
aus. Wenn es einen zusätzlichen Anstieg gibt, kommt er von einem HI. 
 
                          L*+H                                      L* L-H% 
(15)  auf seiner Jahrestagung im Sultanat Brunei 
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                  L*HP                                         L*HP  
        |    |              \ / 
(15')  [auf seiner Jahrestagung]P [im Sultanat Brunei]P 

 

 
Abb.15 auf seiner Jahrestagung im Sultanat Brunei  
 

Eine ähnliche Kontur befindet sich in (16) auf Janvier. (15) und (16) sind 
Ausdrücke desselben professionellen Nachrichtensprechers. Die erste Phrase dieses 
Satzes wurde mit einer fallenden Intonation ausgesprochen, einer für das Deutsche 
untypischen nicht-finalen Kontur eines Deklarativsatzes.  

Ferner gibt es in GToBI eine schwächere Grenze nach Schutztruppe als nach 
Janvier, was gegen die syntaktische Struktur geht. General Janvier ist appositiv zur 
Nominalphrase Kommandeur der Schutztruppe, was die gleiche Höhe des 
Grenztons in beiden Fällen erklärt. In R-GToBI wird eine eingebettete Phrasierung 
von Kommandeur und der Schutztruppe angenommen. 
 
                               H*L-               L* H-                 L* L-H% 
(16) Der Kommandeur der Schutztruppe General Janvier 
 
                                 H*LP              L*          HP                        L* HP  
    \/           |  |         \ / 
(16') [[Der Kommandeur]P [der Schutztruppe]P]P [General Janvier]P 
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Abb.16 Der Kommandeur der Schutztruppe General Janvier  
 

Nein in (17) hat die gleiche Annotation wie (15) und (16). In (17) ist die tonale 
Bewegung steigend fallend, also soll ein H-Ton zwischen den beiden L-Töne 
erscheinen. In R-GToBI ist die P-Phrase Grenze hoch, aber die I-Phrase Grenze ist 
tief, eine unmögliche Kombination in GToBI, da H-L% nicht existiert (siehe 
Appendix B). Der letzte Tiefton ist wegen dem Ansatz des folgenden Satzes auf 
mittlerer Höhe trunkiert. 

 
        L* L-H% 
(17) Nein                 die ist bei mir (....45° ...   rechts oben....) 
 
         L* HP LI 
        \ | / 
(17) [[Nein]P]I  die ist bei mir (....45° ...   rechts oben....) 
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Abb.17 Nein die ist bei mir (....45° ... rechts oben....)  
 

Der komplexe Grenzton L-H% soll nach einem H* für eine fallend-steigende 
Bewegung stehen, wie auf der letzten Silbe von (18) gut sichtbar.  

Außergewöhnlich ist in (18) die Tatsache, dass der tiefe Grenzton, der in R-
GToBI mit der Phrasengrenze LP annotiert ist, mit der letzten Silbe vom Ausdruck 
assoziiert ist, und nicht mit der Silbe, die der akzentuierten Silbe unmittelbar folgt. 
Dies wird in GToBI mit dem diakritischen Merkmal < nach H* erfasst, das zeigt, 
dass das F0-Minimum oder -Maximum nach der akzentuierten Silbe erreicht 
wurde.14 In R-GToBI ist die Assoziation zwischen Silbe und Text hinreichend: der 
Grenzton LP wird erst am Ende der P-Phrase assoziiert, und nicht wie erwartet mit 
der zweiten Silbe von Vormittag. R-GToBI benötigt kein neues diakritisches 
Merkmal: es handelt sich nur um die Assoziation eines Tons, die eine Silbe weiter 
als sonst stattfindet.  
 
           H*    L+H* <  L-H% 
(18)  Montag Vormittag 
 
                H*       H*      LP HI 
       |      |       \ / 
(18')  [[Montag VORMITTAGF]P]I 

 

                                                
14 GToBI beschreibt < folgendermaßen: "F0-Minimum oder -Maximum nach der akzentuierten 
Silbe. Das entsprechende umgekehrte Zeichen > wird folgendermaßen beschrieben: "F0-Minimum 
oder -Maximum vor der akzentuierten Silbe." Diese letzte Option ist nicht illustriert. 
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Abb.18 Montag Vormittag 
 

In Beispiel (19) wird in GToBI die gleiche Tonsequenz wie in (18) benutzt, aber die 
Beschreibung der komplexen Grenze als fallend-steigend trifft hier nicht zu. Der 
Satzteil (19) wird vom gleichen professionellen Nachrichtensprecher wie in (15) 
und (16) gesprochen. Dieser Sprecher phrasiert fast jeden Inhaltswort einzeln, was 
in GToBI in (15) und (16) wiedergegeben ist, nicht aber in (19). Moslems hat in 
GToBI keinen Pitchakzent. In R-GToBI wird in (19') auf Moslems ein tiefer 
Pitchakzent geschrieben, gefolgt von einem hohen Phrasengrenzton. Die Motivation 
des Pitchakzents rührt daher, dass das Wort Moslems nicht deakzentuiert ist. Es gibt 
keinen Kontrast zwischen Verfolgung der Moslems und etwas anderem, das die 
Moslems betrifft. Moslems ist deswegen betont, auch wenn die Betonung sehr tief 
im Register des Sprechers realisiert wurde. Siehe auch einen entsprechenden 
Kommentar der Guidelines betreffend der Notwendigkeit die tiefen (weil mehrfache 
zurückgestuften) Pitchakzente im Deutschen zu annotieren. Auch Gussenhoven 
(2004) kommentiert die Tiefe mancher deutscher Nuklearakzente. 

Es wird in R-GToBI keine I-Phrase Grenzton angegeben, anders als in 
GToBI wo H% diesen Teilsatz endet. Man hört in der Sounddatei, wie der Satz 
weitergeht. 

 
                     L*+H             L+!H*                      L-H%  
(19)  dass Washington die Versorgung der Moslems (mit Militärgütern selbst organisiere) 
 
                      L*HP            L*HP                  L*HP  
                       |    |            |     |      |    | 
(19')  [dass Washington]P [die Versorgung]P [der Moslems]P 
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Abb.19 dass Washington die Versorgung der Moslems  
 

Bevor wir uns der nicht-finalen Intonation widmen, kann man folgendes festhalten. 
In GToBI wird eine beträchtliche Variation in der Erfassung von finalen steigenden 
Intonation eingeführt. Das Inventar der Töne erlaubt außerdem weitere tonale 
Sequenzen, die aber nicht illustriert werden.  

R-GToBI verfährt sparsamer. Ein finaler Anstieg wird stets mit L* gefolgt 
von HP und HI (und einmal H* LP HI). Die Höhe des Anstiegs hängt von der 
prosodischen Domäne: ein HI endet höher als ein HP. 

 
2.3 Nicht-finale Phrasen 
 

GToBI nimmt in den Trainingsmaterialen nur wenige nicht-finale Intermediär-
phrasen an. In den Beispielen, die bisher diskutiert wurden, sind in (8) und in (12) 
die Wörter ja bzw. gut in einzelne Phrasen phrasiert, die mit Intermediärphrasen-
grenztönen enden. Außerdem werden auch in (9), (14) und (16) jeweils Intermediär-
phrasen notiert. Nur in (8) und (16) endet eine Intermediärphrase mit einem Tiefton 
L-. Alle anderen Fälle von nicht-finalen Intermediärphrasen werden mit einem 
hohen Grenzton H- annotiert. 

Es wurde in den Beispielen (3), (4), (5), (15) und (16) explizit darauf 
hingewiesen, dass R-GToBI eine feinere Phrasierung als GToBI zuweist, da die 
Pitchakzente meistens als Köpfe von P-Phrasen analysiert werden, die aufgrund der 
Syntax entstehen.  

Als Beispiel für die Phrasierung von R-GToBI kann man den Satz (3) 
nochmal heranziehen, der eine finale deklarative Intonation hat (siehe oben). Dieser 
Satz hat vier Pitchakzente (anderthalb hat keinen Pitchakzent) und ist in drei 
Phrasen unterteilt. Die erste Phrase wird auf dem Hauptsatz ich glaube gebildet, der 
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einen Pitchakzent und einen Grenzton hat, und einem einbetteten V2-Nebensatz. 
Die erste P-Phrase hat eine leicht steigende Kontur und ist tonal kaum vom Rest des 
Satzes getrennt. Eine Pause gibt es auf jeden Fall nicht. Die zweite Phrase endet mit 
Stunden, und wird mit einem tonalen Anstieg realisiert. Dieser Anstieg wird in R-
GToBI als Grenze interpretiert. Da anderthalb Stunden das Subjekt des Satzes 
ausmacht, ist auch eine Grenze von der Syntax vorhergesagt. Die Grenze dieser 
Phrase ist relativ hoch, höher als die Hochtöne der ersten Phrase, was in R-GToBI 
auf der Ebene der P-Phrase mit einem Subskript up notiert wird, als Konsequenz des 
Subskripts F für Fokus (siehe auch (4), (7) und (18), wo nur F geschrieben wurde. 
Upstep infolge von Fokus wird im Abschnitt 5 besprochen. Und letztlich bildet der 
Verbalkomplex eine dritte P-Phrase mit zwei Akzenten, jeweils einem auf den 
beiden prosodischen Wörtern. Da ist Downstep regelmäßig anwesend. 
 
                 H*    H*           L+H*      H*       !H*  L-% 
(3) Ich glaube anderthalb Stunden müssten reichen 
 

     H*HP             L*  HP              H*       H* LPL I 
                     |   |                                |      |                  |            |    \ /  
(3')  [[Ich glaube]P    [anderthalb STUNDENF]P(Up) [müssten reichen]P]I 
 
Betrachten wir noch einmal das Beispiel (12). Es wird in dem Satz ebenfalls eine 
feinere Phrasierung in R-GToBI als in GToBI angenommen. zwanzig ist einzeln 
phrasiert, und die P-Phrase, die auf zwanzig gebildet wird, ist in der größeren P-
Phrase zwanzig nach elf eingebettet. In GToBI ist der Akzent auf zwanzig L+H*.  
 
       L+H* H-    H*      H-   L+H*           L* H-^H% 
(12) Gut            sagen wir zwanzig nach elf 
 
            L*HP      H*     HP           L*HP       L*HPHI 
   \ /     |   |      |    |            \ | / 
(12') [[Gut]P   [sagen wir]P [[zwanzig]P nach elf]P]I 
 
Es sollte inzwischen deutlich geworden sein, dass R-GToBI eine einheitliche tonale 
Beschreibung von ähnlichen Tönen bevorzugt, während GToBI eine Beschreibung 
der Töne vorschlägt, die kleine oberflächliche Unterschiede mit Unterschieden in 
der Notation erfasst. Im Prinzip ist das Ziel von GToBI sehr einleuchtend, man 
möchte gerne ein Werkzeug zur Verfügung haben, das es ermöglicht, alle tonalen 
Allophone eindeutig wieder zu geben.  

Ein Problem liegt darin, dass sehr ähnliche Konturen, und vor allem 
Konturen mit der gleichen zugrunde liegenden tonalen Repräsentation, auf der 
Oberfläche verschieden erfasst werden. Die sehr feine Notation kann noch einmal 
illustriert werden, und zwar am Satzpaar (20) und (21). Es handelt sich in diesen 
Fällen um die gleiche Kontur mit der gleichen syntaktischen Struktur und auch der 
gleichen pragmatischen Interpretation, die dazu vom selben Sprecher ausgesprochen 
wurden: Der Sprecher befindet sich eindeutig in einer MapTask Situation. Nur die 
Anzahl der beteiligten unbetonten Silben nach dem Pitchakzent ist unterschiedlich: 
es gibt eine einzige postnukleare Silbe in (20) und zwei in (21). In beiden Fällen ist 
die I-Phrase in zwei P-Phrasen unterteilt, die erste mit einer steigenden Kontur und 
die zweite mit einer fallenden Kontur. Es werden in GToBI trotz aller Ähnlichkeiten 
verschiedene Pitchakzente (und Grenztöne?) für den ersten Konjunkt benutzt, L+H* 
in (20) und L* in (21). Die Grenze in (20) ist nicht gemäß den Konventionen 
annotiert, und in (21) ist sie H-.  
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In R-GToBI wird Interpolation (auf oder) vom hohen Grenzton des ersten 
Konjunkts (HP) zum H* mit Downstep des zweiten Konjunkts angenommen. Ein 
weiterer Unterschied zwischen beiden Analysen besteht darin, dass R-GToBI einen 
bitonalen Fall auf der betonten Silbe von rechts in (20) notiert, und GToBI an dieser 
Stelle keine Bewegung wahrnimmt: beim Wort rechts soll die Stimme ihre 
Tiefstlage erreicht haben, und ab der betonten Silbe bis zum Ende der Phrase soll 
die Kontur flach sein, gemäß der Definition von L* gefolgt von L-%. Es ist 
tatsächlich so, dass sich der Sprecher sehr tief in seinem Register befindet, wenn er 
den betonten Teil des zweiten Konjunkts ausspricht, und dass der Pitchakzent 
deswegen komprimiert ist. Aber im Zweifel spielt für R-GToBI für die 
Entscheidung über die Anwesenheit eines Akzents die Pragmatik (Kontrast 
zwischen den zwei Konjunkten) die größere Rolle.  
 
          L+H*   (HiF0)      H+L*      L-% 
(20)  Links rum          oder rechts rum 

 
              L*     HP                       H*     LPLI 
     |  |          |         \/ 
(20')  [[Links rum]P [oder rechts rum]P]I 

 

 
Abb.20 Links rum oder rechts rum 

 
          L*       H-       H+L*  L-% 
(21)  Oberhalb    oder unterhalb  

 
             L*HP           H*LP     LI 
             |    |           |   |       | 
(21')  [[Oberhalb]P [oder    unterhalb]P]I 
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Abb.21 Oberhalb oder unterhalb 
 
Die Annotation der nicht-finalen Intonation geschieht in R-GToBI gemäß der 
prosodischen Phrasierung. Die P-Phrasen tragen in der Regel einen Pitchakzent und 
einen Grenzton, aber wir haben mit Beispiel (4) gesehen, dass eine nachgestellte P-
Phrase keinen Pitchakzent haben muss. Nukleartöne sind im Deutschen 
obligatorisch bitonal, was bedeutet dass der Pitchakzent und einer der Grenztöne 
unterschiedliche Werte haben müssen. Dies ist für nicht-finale Phrasen nicht der 
Fall. 

Ein wesentlicher Unterschied zwischen den beiden Annotationssystemen 
besteht darin, dass in R-GToBI P-Phrasen in anderen P-Phrasen eingebettet werden 
können. Wir werden im nächsten Abschnitt sehen, dass diese Eigenschaft die 
Verkettung von Grenztöne von P-Phrasen ermöglicht.  
 
3. Grenztöne und Phrasenakzente 
 
In GToBI gibt es zwei Sorten von einfachen Grenztönen: L- und H- schließen 
Intermediärphrasen ab, und H%, ^H% und L% schließen Intonationsphrasen ab  
(siehe Appendix B für eine Übersicht der Grenztöne in GToBI). Darüber hinaus gibt 
es auch Phrasenakzente, die eine andere Art von Intermediärphrasengrenztönen 
ausmachen (siehe Abschnitt 4). 

Die Grenztöne von GToBI sind ikonisch definiert, und können nur im 
Zusammenhang mit der davorstehenden Kontur oder in Interaktionen miteinander  
zugewiesen und interpretiert werden. Wegen ihrer Ikonizität werden alle möglichen 
Grenztonsequenzen einzeln definiert. De facto erhalten die Grenztöne oft zwei oder 
mehr Beschreibungen, je nachdem ob sie nach L oder nach H vorkommen.  
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 Die Grenztöne von R-GToBI sind schon illustriert worden, hier werden sie 
systematisch dargestellt. Es wird zwischen Grenztönen von P-Phrasen, LP und HP 
und Grenztönen von Intonationsphrasen LI und HI unterschieden. Diese Grenztöne 
definieren Konturen, wenn der davor stehende gesternte Ton den gegenteiligen 
Wert hat, und ein Plateau, wenn er denselben Wert hat. Ein P-Phrasen-Grenzton 
breitet sich bis zum Ende seiner Domäne. Das ist der einzige Ton, der spreading 
auslöst. Derselbe Ton kann dann über einer prosodischen Grenze bis zum nächsten 
Ton interpolieren.  

Eine komplexere Kontur wird erreicht, wenn zwei auf einander folgenden 
Grenztöne unterschiedliche Werte haben, wie bei LPHI und HPLI. Die erreichte 
Höhe oder Tiefe eines Grenztons hängt von unabhängigen Faktoren, nämlich vom 
unteren Registerwert (bottomline), von der oberen Referenzline (topline) der 
prosodischen Domäne und vom Register der Sprecherstimme im Moment der 
Äußerung. Das sind keine Eigenschaften der Grenztöne an sich, aber sie haben 
einen Einfluss auf ihre F0-Höhe. Register von prosodischen Phrasen unterliegen 
ihren eignen Prinzipien. Sie werden durch Diskursstrukur, Fokus usw. geändert. 

In diesem Abschnitt werden die einzelnen Grenztöne und Phrasenakzente 
von GToBI nacheinander besprochen und mit den (einfacheren) Grenztönen von R-
GToBI verglichen. 
 
3.1 L-15  (R-GToBI LP) 

In den Beispielen, die bisher diskutiert wurden, kam L allein, also in seiner 
Funktion als Grenzton einer Intermediärphrase, nur in (8) und in (16) vor. In (8) 
handelt es sich um ein separates Ja, das mit einem appositiven Satz kommentiert 
wird, und in (16) hat der Nachrichtensprecher eine untypische fallende Kontur auf 
einer nicht-finalen Nominalphrase realisiert.  

In der Diskussion der Grenztöne der Traningsmaterialen gibt es zwei weitere 
Beispiele für diesen Ton, die in (22) und (23) wiedergegeben sind.  

In (22) handelt es sich um ein separates Na ja und das Beispiel ist deshalb 
ähnlich zu (8). Die R-GToBI Analyse unterscheidet sich von GToBI. Sie nimmt an, 
dass na ja eine eigene Intonationsphrase ausmacht, auch wenn es keine richtige 
Pause zwischen na ja  und dem Rest des Satzes gibt. Der Grund hierfür ist, dass der 
finale Grenzton zu tief für eine P-Phrase ist. Auf jeden Fall bildet eine separate P-
Phrase, die mit LP endet und einen Hochton auf jeden sowie eine fallende Melodie 
auf Fall hat, und rum ist ebenfalls separat phrasiert. Anders als ja in (8), wird na ja 
in (22) pragmatisch vom Rest des Satzes getrennt. Das Kommentar na ja bezieht 
sich wahrscheinlich auf etwas, das davor gesagt wurde. 
 
           H+!H* L-          L+H*                                     L+!H*                 !H* L-% 
(22)    Na ja            auf jeden Fall musst Du um den Nonnenweiher rum 
 
                H*LP LI          H*    H*LP                                  H*   LP            H*LP LI 
         \ | /      |         \ /                    |      |    \ | / 
(22')    [[Na ja]]I    [[auf jeden Fall]P [musst Du um den Nonnenweiher]P [rum]P]I 
 

                                                
15 GToBI beschreibt den L- folgendermaßen: "fallend oder flach in tiefer Stimmlage, starker Abfall 
nach dem letzten Akzent, wenn dieser mit einem H Ton endet, untere Registerlinie wird auf einer 
folgenden akzentuierten Silbe erreicht, sofern vorhanden." 
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Abb.22 Na ja auf jeden Fall musst Du um den Nonnenweiher rum 
 
Das zweite Beispiel, das vom Nachrichtensprecher stammt, den wir von (16), (17) 
und (19) kennen, enthält in GToBI eine Phrasierung, mit welcher R-GToBI 
weitgehend übereinstimmt. Der einzige Unterschied besteht darin, dass das Subjekt 
ASEAN in R-GToBI ebenfalls einzeln phrasiert ist. 
 
 H*                         H-        H*            L-        H*          L-  H*    L-% 
(23)  ASEAN will vor allem die wirtschaftliche Zusammenarbeit fördern  
 
 L* HP         H*       L*HP             H*      LP              H* LP                 H* LPLI 
 |      |          |         |   |        |     |  |   |          |     \/ 
(23')  [ASEAN]P [will vor allem]P [die wirtschaftliche]P [Zusammenarbeit]P [fördern]P]I  
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Abb.23 ASEAN will vor allem die wirtschaftliche Zusammenarbeit fördern 
 
Es werden in den GToBI Trainingsmaterialien nur Beispiele aufgeführt, in welchen 
L- nach H* vorkommt. Es wird in der Beschreibung von L- explizit kommentiert, 
dass die Folge L* L- sehr selten ist. Tatsächlich kommt sie kein einziges Mal vor.  

In allen Beispielen, wo L- in GToBI vorkommt, wird in R-GToBI LP 
benutzt. 
 
3.2 L-%16 (R-GToBI LPLI) 

L- und L-% werden gleich beschrieben, außer dass L-% ‘einen tieferen Fall’ hat. 
Der komplexe Ton L-% ist reichlich illustriert, da er sich am Ende jedes 
deklarativen Satzes befindet (siehe (1) bis (10), und (20) bis (23) sowie weiter 
unten).  

Sein Vorkommen wird in zwei Klassen unterteilt: nach H und nach L. 
Nach H wird in den Trainingsmaterialien L-% mit (1), (3) und (7-10) sowie 

(23) illustriert. Ein zusätzliches Beispiel erscheint in (24). 
 
                          L+ H* L-%     H*                       L+H* L-% 
(24)     Was (heißt) ganz knapp           sowie die Pension Müller 
 
                                H*LPLI       H*                                   H*LPLI 
              \ | /      |              \ | / 
(24')     [[Was (heißt) ganz knapp]P]I [[so wie die Pension Müller]P]I 
 

                                                
16 GToBI beschreibt L-% folgendermaßen: "L-% bezeichnet eine größere Grenze als L-. Der Abfall 
der Tonhöhe ist meist tiefer als bei einer tiefen ip-Grenze. Ansonsten sind die Verläufe der beiden 
vergleichbar. Nach der fallenden Bewegung, die nur nach H Akzenttönen vorkommt, verläuft die 
Kontur flach entlang der unteren Registerlinie. Auf der letzten Silbe fällt die Tonhöhe oft noch 
weiter ab, d.h. unter diese Linie. Dies passiert besonders am Ende einer Äußerung und heißt auf 
englisch final lowering, was man mit ‘Endabsenkung’ übersetzen kann."  
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Abb.24 Was (heißt) ganz knapp sowie die Pension Müller 
 
Nach L wird L-% mit (2), (5), (6), (20) und (21) illustriert. Diese Sätze wurden im 
Abschnitt 2.3 besprochen, in dem es um nicht-finale Melodien ging. 

In allen Beispielen entspricht L-% R-GToBI LPLI. Es wurde anhand von 
Beispiel (7) gezeigt, dass es manchmal wichtig ist, beide Töne zu trennen, was in R-
GToBI konsequent getan wird.  
 
3.3 H-17     (R-GToBI HP) 
 
Dieser Ton ist der hohe Grenzton einer Intermediärphrase. Er wird ebenfalls in 
Zusammenhang mit davor stehenden Pitchakzenten interpretiert, und wird aus 
diesem Grund zweimal beschrieben: nach H und nach L. Es wird in der 
Beschreibung des Tons besonders hervorgehoben, dass die hohe Grenze nur bis zum 
mittleren Bereich des Registers reicht (siehe Fußnote). Diese Feststellung korreliert 
mit der Tatsache, dass, wenn H- allein steht, der Satz nicht zu Ende ist, und der 
Grenzton signalisiert meistens eine progrediente Intonation. Folgt dagegen ein 
hoher I-Phrasen-Grenzton, ist der Satz zu Ende und der Anstieg steht für eine Frage. 
Das Register ist deutlich breiter. 

Die Höhe der Grenze hängt also mit der prosodischen Phrase zusammen, die 
er charakterisiert. Eine Intermediärphrase wird mit H- abgeschlossen, und dieser 
                                                
17 GToBI beschreibt den H- folgendermaßen: "H- wird nach einem H*, L+H*, L*+H oder H+!H* 
Akzent als gleichbleibende Intonation realisiert. Die Tonhöhe bleibt auf dem Niveau des H Tons 
(bzw !H Tons) des Akzents oder etwas darüber; sie kann auch leicht fallen oder steigen. Sie folgt 
meist nicht der oberen Registerlinie. 
H- führt nach L* zu einer Steigung auf ein mittelhohes Niveau, das entweder am Ende des 
akzentuierten Wortes oder auf einer folgenden betonten Silbe erreicht wird. Der genaue Zielpunkt 
kann durch ein H(*) markiert werden (vgl. Kapitel 6.1.). Danach ergibt sich ein Plateau bis zum 
Ende der ip. Sollten nur wenige Silben im Nachlauf vorhanden sein, erfolgt ein linearer Anstieg, und 
das Plateau wird verkürzt." 
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Ton bewirkt, dass die Stimme auf halber Höhe des Registers bleibt. Mit anderen 
Worten kann die hohe Grenze einer P-Phrase nie höher sein als der letzte Hochton 
eines Pitchakzents. Andererseits bewirkt die hohe Grenze einer I-Phrase immer 
einen höheren Anstieg.  

Ein Beispiel für H- nach H* und L+H* erscheint in (14), das hier wiederholt 
wird. Dieser Satz hat mehrere H- Grenztöne, die jeweils zwei Funktionen haben. Sie 
geben an, dass eine Intermediärphrasegrenze vorliegt, und gleichzeitig zeigen sie 
an, dass die Tonlage nach den Pitchakzenten nicht weiter ansteigt.  

In R-GToBI endet HP eine P-phrase und kann sich bis zum Ende der Phrase 
ausbreiten (spreading). Dabei steigt der Ton nicht mehr an, sondern bildet ein 
Plateau, was oft den Eindruck der mitelhohen Ebene verursacht. HP wird genau so 
wie LP als zweiter Teil einer bitonalen Melodie interpretiert, wobei bitonal nicht 
unbedingt fallend oder steigend bedeutet. Die zwei Töne können denselben Wert 
haben, wie in der ersten Phrase von Beispiel (14'). Hier sind beide Töne auf 
derselben Höhe. In allen anderen P-Phrasen dieses Ausdrucks fängt ein Anstieg auf 
der betonten Silbe an und endet auf derselben Silbe oder auf der unmittelbar 
folgenden Silbe. Die zweite und dritte Phrase haben nur geringe Anstiege, aber es 
sind eindeutig steigende Konturen. Die Skalierung der Töne ist wieder von den 
prosodischen Phrasen geregelt. Es liegt hier Upstep der P-Phrasen vor. 
 
 H*         H*  H-      H*  H-        L+H* H- H* H-^H% 
(14)  Also dass ich          praktisch von    oben    komme        
 
             H*HP         L*HP      L* HP              L*HP              L*  HP HI 
              |    |          \ /  |     |   |   |         |      \ / 
(14')   [[Also]P [dass ich]P [praktisch]P [von oben]P(Up) [komme]P(Up)]I  

Es werden in den Trainingsmaterialien zusätzliche Beispiele gezeigt. In (25), einer 
Aussage, steht einmal L+H* und einmal H* vor H-. Das Wort Gut bildet m. E. eine 
getrennte Intonationsphrase. Der Grenzton HI erreicht einen hohen Bereich der 
Sprecherstimme, und wie Naja in (22) bezieht sich der Ausdruck Gut auf das, was 
vorher gesagt wurde. Der folgende deklarative Hauptsatz wird in zwei P-Phrasen 
unterteilt. Die erste endet mit einem Hochton, und die zweite endet mit einer 
fallenden (Downstep-)Kontur.  
 
 L+H*H-              H*             H*  H-    H+!H*         L% 
(25) Gut,         dann müssen wir nur noch den Ort  ausmachen  
 
 L*HP HI             H*                    L*HP                H*   LP          LI 
     \ | /      |         \ /   |       |            | 
(25') [Gut]P]I   [dann müssen wir nur noch]P [den Ort ausmachen]P]I 
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Abb.25 Gut, dann müssen wir nur noch den Ort ausmachen  
 
Im folgenden Beispiel (26) wird in GToBI nur der letzte Teil des Satzes annotiert. 
Aber die zwei Vorkommen von so’n befinden sich auch jeweils in einer P-Phrase, 
die eine (perzeptiv) steigende Kontur aufweist. Der Ausdruck, der annotiert ist, ist 
nur der Anfang einer längeren Äußerung (die mit (34) weitergeht), und endet 
deshalb mit dem Grenzton einer P-Phrase. 
  
                                         L+H*  H-        
(26) so ’n so’n DIN A vier Blatt 
 
              L*HP     L*HP                           L*    HP 
        |    |      |   |         |     | 
(26') [so ’n ]P [so’n]P [DIN A vier Blatt]P 
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Abb.26 so ’n so’n DIN A vier Blatt  
 
Das letzte Beispiel für H-, mit der Abfolge H*H-, ist in Beispiel (27) 
wiedergegeben. Hier wird ab HP, am Ende der ersten Silbe von Goldmine, bis zum 
Ende der P-Phrase ein Plateau gebildet. Dieses hohe Plateau ist parallel zur 
postnuklearen tiefen und flachen Melodie zwischen LP und LI, die z. B. in (7) 
illustriert wurde. 
 
                         H*                   L+H*    H-           H-% 
(27)   also ich kam jetzt von der Goldmine waagerecht 
 
                                    L* HP                    L*HP 
                |  /          |   | 
(27')   [also ich kam jetzt von der Goldmine]P [waagerecht]P 
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Abb.27 also ich kam jetzt von der Goldmine waagerecht  
 

Die Sequenz L*H- ohne abschließenden H% wurde in (16) und (21) illustriert. 
Weitere Beispiele gibt es nicht. Alle Vorkommen von H-, die hier besprochen 
wurden, sind in R-GToBI mit HP wiedergegeben, der sich bis zum Ende seiner 
Domäne plateaumäßig ausbreitet. Die Kontur, die H* HP verursacht, kann auch 
flach sein.  
 
3.4 H-%18   

Das Paar H- und H-% verhält sich gleich, aber bei H-% ist die Grenze ‘stärker’. 
Gemeint ist eine hohe Grenze, die bis zum mittleren Bereich der Stimme geht, aber 
trotzdem Finalität ausdrückt. Diese Kontur findet man in stilisierten Konturen, wie 
in (37) unten mit zurückgestuftem !H-%. Ansonsten gibt es kein Beispiel, das diese 
Grenze illustriert. 
 
3.5 H-^H%19    (R-GToBI HPHI) 

Wie bei allen Grenztönen wird dieser komplexe Grenzton unterschiedlich 
interpretiert, je nachdem ob er H* oder L* folgt. Die erste Sequenz H* H-^H% 
wurde in (14) illustriert. Da ist der Anstieg steil. Weitere Beispiele gibt es nicht. 
                                                
18 GToBI: "Der Tonverlauf von H-% ist von H- nicht zu unterscheiden. Nur die Wahrnehmung der 
Grenze ist stärker bei H-%."  
19 GToBI: "Nach einem H-Akzentton wird H-^H% mit einer zunächst gleichbleibenden und dann auf 
der letzten Silbe steigenden Intonation realisiert. Der Anstieg auf der letzten Silbe, markiert durch 
das Upstep-Zeichen ´^´, erstreckt sich bis in die obersten Bereiche des Sprechstimmumfangs. H% 
nach einem H- Ton ist höher als alle andere H Töne. Bei kurzem Nachlauf erfolgt nur der hohe 
Anstieg ohne das Plateau. 
Nach einem L* bzw. H+L* Akzent wird H-^H% mit einer Steigung bis hoch in den 
Sprechstimmumfang realisiert. Die Steigung ist konvex, d.h nach der Akzentsilbe findet ein 
mittelhoher Anstieg statt. Nach dem Plateau erfolgt auf der letzten Silbe der Intonationsphrase ein 
Anstieg bis ganz hoch in den Sprechstimmumfang. Falls nur wenige Silben im Nachlauf stehen, 
erfolgt ein rascher Anstieg in die obersten Bereiche des Sprechstimmumfangs." 
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Der zweite Fall, L* H-^H%, wurde in (11) bis (13) illustriert. Wie schon für 
(11) und für (13) kommentiert, sollen die zwei Grenztöne am besten getrennt sein, 
so dass sie mit verschiedenen Silben assoziiert werden können, wenn der Platz es 
zulässt. Dieser Tonsequenz wird durch (28) weiter illustriert.20 Das Wort Uhr ist mit 
einer fallenden Intonation realisiert, was als Interpolation zwischen HP in der ersten 
P-Phrase und L* in der zweiten P-Phrase interpretiert werden kann. 
 
            L*+H?         L* H-^H% 
(28)    Sieben Uhr morgens 
 
      L*HP              L* HP HI 
        |   |       |     \ / 
(28')   [[[Sieben]P Uhr]P [morgens]P]I 
 

 
Abb.28 Sieben Uhr morgens  
 
3.6 L-H%21  (R-GToBI LPHI) 
 
Bisher wurden nur Grenztonsequenzen beschrieben, die in dieselbe Richtung gehen, 
entweder beide L oder beide H. Es gibt aber auch eine fallend-steigende Kontur, 
                                                
20 Aus Kapitel 8 von GToBI: " Besonders zweifelhafte Labels können mit einem '?' (Fragezeichen) 
versehen werden. Das Fragezeichen wird hinter das betreffende Label gesetzt."  
21 GToBI beschreibt L-H% folgendermaßen: “Nach H Akzenttönen ist L-H% eine fallend-steigende 
Bewegung. Nachdem der Tiefpunkt der fallenden Bewegung - wie bei L- beschrieben - erreicht ist, 
verläuft die Kontur auf tiefem Niveau. Auf der letzten Silbe (oder auch kurz vorher) beginnt ein 
Anstieg bis ca. zur Mitte des Sprechstimmumfangs, wobei die obere Registerlinie meist überschritten 
wird.” 
Nach L Akzenttönen ist L-H% eine konkav steigende Bewegung, die erst auf der letzten Silbe 
anfängt. Wenn nur eine Silbe die Bewegung trägt, beginnt der Anstieg darin sehr spät." 
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auch wenn sie nicht sehr üppig illustriert wird. Diese Tonsequenz wird in den 
Trainingsmaterialien einzig mit (18) und (19) nach H* illustriert. In (18) kann 
tatsächlich eine fallend-steigende Bewegung vom Nuklearton aus beobachtet 
werden. Die Sequenz wurde  in R-GToBI durch LPHI erfasst. Beispiel (19) wird 
nicht mehr angesprochen, da es anders analysiert wurde. 

Dieselbe Sequenz erscheint auch nach L*, wie in (15) und nein in (17) 
illustriert. Die zwei Grenztöne werden in R-GToBI mit HP in (15) wiedergegeben, 
da es sich um einen unvollendeten Satzteil handelt. Und in (17) ist der letzte Ton 
tief.  

Es gibt in GToBI keine steigend-fallende Tonsequenz H-L% parallel zu L-
H%. Siehe (37) für ein Beispiel in R-GToBI. 

Ein Grenzton am Anfang einer Intonationsphrase ist optional. Es wird kein 
einziges Beispiel für diesen Ton angegeben.22 
Zusammenfassend sind die Grenztöne im GToBI relativ komplex. Sie unterscheiden 
sich je nach dem was davor kommt.  Im Vergleich werden die Grenztöne von R-
GToBI einheitlicher beschrieben. Die Höhe, die von den Grenztönen erreicht wird, 
hängt ab von den Registern der einzelnen Phrasen, die sie abschließen. Tabelle 1 
illustriert die Grenztöne. 
 
P-Phrase  I-Phrase  
 
H* LP 

  
H* LP LI  

(1)-(9), 
(20)-(23) 

 
H* HP 

  
H* HP LI 

 
 

   
H* LP HI  

 
(18), (38) 

   
H* HP HI 

 

 
L* LP 

  
L* LP LI 

 
 

 
L* HP 

  
L* HP LI 

 
(17), (36) 

   
L* LP HI    

 

   
L* HP HI 

(11)-(16), 
(19) 

Tabelle 1 
 
3.8 Phrasenakzente23 
 

                                                
 
22 "Die Verwendung von Grenztönen am Ende von Phrasen ist obligatorisch. Dies ist anders bei 
Grenztönen am Anfang einer Intonationsphrase. Hier nimmt man an, dass es einen relativ großen 
Bereich gibt, der nicht markiert wird. Phraseninitiale hohe Grenztöne (%H) werden nur gesetzt, 
wenn die Tonhöhe im Extrembereich, d.h. im oberen Viertel des Stimmumfangs, liegt und wenn der 
tonale Verlauf nicht mit Akzenttönen beschrieben werden kann (z.B. H+!H*)." 
23 Phrasenakzente sind Grenztöne der Intermediärphrase, Sie können auch mit betonten Silben, die 
zwischen dem Nukleus und der Phrasengrenze vorkommen, verknüpft werden. Diese Prominenzen, 
die keine ‘vollwertigen’Akzente sind, fallen oft mit tonalen Zielpunkten zusammen. Sie werden mit 
L(*) oder H(*) innerhalb der prominenten Silbe markiert, müssen aber nicht unbedingt mit der 
genauen Position der Zielpunkte übereinstimmen.  
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Phrasenakzente werden im Kapitel 6 der Trainingsmaterialien besprochen und 
illustriert, ansonsten erscheinen sie nirgends in den Trainingsmaterialen. Ihr Status 
ist deswegen nicht klar. Es wird beschrieben, dass Phrasenakzente, notiert L(*) oder 
H(*), Grenztöne der Intermediärphrase sind, was bedeutet, dass sie sich funktionell 
von H- oder L- nicht unterscheiden. Andererseits können beide Sorten von 
Grenztönen in derselben Äußerung vorkommen, so dass angenommen werden 
muss, dass sie unterschiedliche Funktionen haben. Außerdem können sie nach den 
Beispielen und der Beschreibung schwache Pitchakzente sein. 

Im Beispiel (29) ist Wohnung eng fokussiert, bemalen ist gemäß R-GToBI 
nicht akzentuiert, und wollen hat nur einen hohen Grenzton. 
 
               L+H*               L(*)       L(*)L-H% 
(29)  Hatten die Schüler die WOHnungen beMAlen WOLlen? 
 
            H* HP             H* LP                                    HI 
    |   |            |     |             |               
(29')  [[Hatten die Schüler]P [die WOHNUNGENF(UP) bemalen wollen?]P]I 
 

 
Abb.29 Hatten die Schüler die Wohnungen bemalen wollen?  
 
Im nächsten Beispiel trägt das Wort schräg in R-GToBI keinen Akzent, und bei mir 
ist einzeln phrasiert und trägt ebenfalls keinen Akzent. 
 
      H*     H*        L(*)        L-% 
(30) Aber es ist nicht besonders schräg bei mir 
 
         H*       H* LP        LI               LP  
          |           |  |        |            |         
(30') [[Aber es ist nicht besonders schräg]P]I [bei mir]P 
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Abb.30 Aber es ist nicht besonders schräg bei mir 
 
4. Break Indizes 
 
In GToBI fehlen klare Kriterien für die Bildung von prosodischen Domänen. Die 
Zuweisung von Phrasengrenzen scheint intuitiv vorzugehen, teils syntaktisch 
bedingt und teils durch phonetische Korrelate geleitet, wie Dauer und F0 
Veränderungen. 

Break Indizes werden unabhängig von der syntaktisch-prosodischen 
Phrasierung zugewiesen. Im Kapitel über Break Indizes wird zwischen 2r, 2t, 3-, 4- 
unterschieden. Diese sind oberflächliche Phrasierungsindizes, die unabhängig von 
Syntax und Semantik zugewiesen werden. ‘2’ steht für eine Phrasierung von 
welcher der Annotator nicht sicher ist, ob sie existiert. ‘2r’ ist eine rhythmische 
Phrasierung24, also eine Phrasierung, die durch Verzögerung oder Pause entsteht. 
Dieser Break Index wird mit (15) und (26) illustriert. In (26) wird damit eine 
Verzögerung erfasst, und in (26) eine überdeutliche Phrasierung von einem 
Nachrichtensprecher. Beide Beispiele werden in R-GToBI mit P-Phrasen 
aufgenommen. 
 
     L*+H                                    L* L-H% 
(15)  auf seiner Jahrestagung im Sultanat Brunei 
      2r 
  
                                         L+H*  H-        
(26) so ’n so’n DIN A vier Blatt 
       2r    2r 

                                                
24 GToBI zu 2r: "Zum einen kann es zu einer sprechrhythmischen Verzögerung kommen, ohne daß 
die tonale Bewegung unterbrochen wird. Dies wird mit BI 2r (r für rhythmisch) gekennzeichnet." 
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‘2t’ steht für einen tonalen Phrasierungskorrelat, der nicht rhythmisch bedingt ist. 
Dieser Index wird in den Trainingsmaterialien nicht illustriert. 
‘3’ und ‘4’ stehen für sichere Phrasierungen, und ‘-’ steht für einen Wert zwischen 3 
und 4.25 Letzterer Index wird mit (14) und (16) illustriert. 
 
 H*         H*  H-      H*  H-        L+H* H- H* H-^H% 
(14)  Also dass ich          praktisch von    oben    komme        
      3- 
 
                               H*L-               L* H-                 L* L-H% 
(16) Der Kommandeur der Schutztruppe  General Janvier 
            4- 
 
Die Realisierung von Pausen oder verlängerten Silben ist ein Phänomen, das 
entweder durch die Phrasierung oder durch Verzögerung im Redefluss verursacht 
wird. Im ersten Fall reichen die syntax-motivierten Phrasengrenzen. Im zweiten Fall 
ist eine Notation, in welchen die zeitliche Verzögerungen in ms. notiert werden, 
angemessener als eine Interpretation der Sprecherabsicht mit Zahlen. 
 
5. Tonale Skalierung (Downstep und Upstep)  
 
Wenn der Satz neu (all-new) ist, wenn also die Informationsstrukur keinen engen 
Fokus zuweist, ist jeder Akzent eines Deklarativsatzes tiefer als der davor stehende 
Akzent. Diesen Effekt kann man in vielen Beispielen der Trainingsmaterialien 
beobachten. In den meisten Fällen sind die Hochtöne einer P-Phrase und einer I-
Phrase in einer Downstep-Relation zueinander (siehe Truckenbrodt 2002, 2004, 
2007 für Downstep und Upstep, und Féry & Ishihara 2009 für eine Formalisierung 
von Downstep). Die Skalierung von Akzenten und Grenztönen wird in den beiden 
Systemen unterschiedlich analysiert. In GToBI werden die Töne individuell skaliert, 
während es in R-GToBI einen Downstep der prosodischen Phrasen gibt, der für die 
Höhe der individuellen Töne zuständig ist. Downstep ist eine automatische 
Konsequenz der Verkettung von prosodischen Domänen. Jede Domäne ist davon 
betroffen, P-Phrasen sowie I-Phrasen, wenn sie in einer größeren Domäne 
zusammen gehören. Außerdem werden auch die individuellen Hochtöne H und H* 
zurückgestuft. Dies geschieht in einer frühen Gipfel- Konfiguration und wenn mehr 
als ein H* in einer P-Phrase steht. Downstep muss nicht extra notiert werden, da 
dies der Normalfall ist. Upstep ist dagegen unerwartet, und eine Konsequenz von 
Fokus oder von Emphase im allgemeinen. Upstep wird deshalb auf der Ebene der P-
Phrase notiert. 

 
5.1 Downstep in GToBI26 
 
                                                
25 GToBI : "Wenn man sich sicher ist, daß eine Phrasengrenze vorliegt, aber Unklarheit über die 
Größe der Grenze herrscht, dann setzt man ein Minuszeichen (-) hinter den jeweiligen Break Index. 
Es symbolisiert eine Grenze, die kleiner sein könnte als das angegebene Label anzeigt, d.h. 3- liegt 
zwischen 2 und 3, 4- zwischen 3 und 4." 
26 "Die Tonhöhe von Akzenttönen, die einen H Ton enthalten, sowie die Tonhöhe des ip-Grenztons 
H- kann durch Downstep modifiziert werden. Downstep bedeutet einen Schritt nach unten von einem 
H zum anderen, der sogar innerhalb eines Tonakzents stattfinden kann (H+!H*). Einem Downstep 
muß in der gleichen ip ein H Ton vorausgehen, d.h. der erste H Ton einer ip kann kein !H sein. 
Downstep kann sich auf alle weiteren H Töne in einer Intermediärphrase auswirken, egal ob Grenz- 
oder Akzentton, allerdings nicht auf H%." 
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Alle H Töne können in GToBI individuell nach unten skaliert werden, indem sie ein 
Ausrufezeichen erhalten. Sie werden dadurch für das Merkmal Downstep 
ausgezeichnet.  

  
Pitchakzente: !H*, L+!H*, L*+!H , !H+L*, !H+!H* 
Grenztöne: !H-, !H-%, !H-^H%. 
 
Es wird explizit gesagt, dass ein H nur Downstep unterliegen kann, wenn davor ein 
H in der gleichen Intermediärphrase steht ("Downstep wirkt sich nicht über eine ip-
Grenze hinweg aus"). Jedes Ausrufezeichen gilt nur für den Ton, mit welchem es 
assoziiert, und muss aus diesem Grund jedem Ton erneut zugewiesen werden. H% 
ist deswegen von einem davorstehenden Downstep nicht betroffen, kann aber selber 
eine Downstep-Diakritik haben.  

Beispiele für Downstep auf Pitchakzenten, aber ohne Markierung mit !, 
erscheinen in (3), (8), (9), (19), (22) und (25). Weitere Sätze, die mit ! markiert sind, 
sind (2), (6), (12), (20), (21) und (24). Auch Grenztöne sind häufig zurückgestuft.  

In R-GToBI unterliegt jedes H* automatisch einem Downstep.  
Beispiele (31), (32) und (33) sind die Beispiele, die in den Trainings-

materialien Downstep von !H* in Sequenzen illustrieren. In (31) werden in GToBI 
alle H Töne mit ! versehen. In R-GToBI ist Downstep regelmäßig. Der Hochton 
auch Wiese ist tiefer als der Hochton auf zwischen, weil sie beide in der selben P-
Phrase sind. Und der Hochton auf Eisenbahn ist tiefer als die Hochtöne der davor 
stehenden P-Phrase, weil die beiden P-Phrasen auf der selben Ebene der 
Phrasierung sind. 

 
                  L+H*        !H*          !H*              L-% 
(31)  Also zwischen Wiese und Eisenbahn längs 
 
       H*        H* HP       H*LP     LI 
        |         |     |               |   |                 | 
(31') Also [[zwischen Wiese]P [und Eisenbahn längs]P]I 
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Abb.31 Also zwischen Wiese und Eisenbahn längs 

 
In (32) wird das diakritische Mermal < benutzt, das ausdrückt, dass das F0- 
Maximum nach der akzentuierten Silbe erreicht wird. 
Eine Alternative besteht darin, dass zwei Pitchakzente und einen Grenzton auf 
waagerecht notiert werden, die die fallend-steigende Bewegung erfassen. Beide 
Teile dieses Worts haben ihre eigene Kontur. Downstep ist regelmäßig. 

 
                             L+H*H-       H*  <       !H*                   !H*     L-% 
(32) Also ich bin genau         waagerecht rechts von der Goldmine 
 
                  H*LP      H*  L*HP     H* LP          H*   LP LI 
         \ /          |       \ /         \ /             |       |  | 
(32') Also [[ich bin genau]P  [waagerecht]P [rechts]P [von der Goldmine]P]I 
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Abb.32 Also ich bin genau waagerecht rechts von der Goldmine 

 
Das letzte Beispiel, das !H* illustriert, ist ein Fall von frühem Gipfel, wie schon in 
(2), (5), (6), (8) und (9) gezeigt. Es wird hier mit einem zusätzlichen H vor dem 
Pitchakzent erfasst. 

  
         H*    !H*                !H* L-% 
(33) auf jeden Fall noch im April  
 
  L* HP           H H*LPLI 
   |          |   |   \| /      
 (33') [[auf jeden Fall]P [noch im April]P]I  
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Abb.33 auf jeden Fall noch im April 

 
 

Die Beispiele in (34) und (35) illustrieren GToBI H+!H*, siehe (8). Beide Sätze 
haben zurückgestufte Hochtöne. Der erste Satz wird in R-GToBI mit dem 
zusätzlichen Hochton für frühen Gipfel annotiert. Die drei Hochtöne sind in einer 
Downstep-Relation zueinander, da sie Teile einer einzigen P-Phrase sind. 
 
         H*                  H+!H*         L-% 
(34) so wie wenn man drauf schreiben würde 
 
 H*          H         H* LP          LI 
             |              |           |    |   |        
(34') [[so wie wenn man drauf schreiben würde]P]I 
 



   

45 

 
Abb.34 so wie wenn man drauf schreiben würde 
 
Der Satz (35) wird explizit mit (5) verglichen. Es wird behauptet, dass der Sprecher 
von (35) nur bis zum Mitte seines Registers geht, und die Sprecherin von (5) bis 
ganz unten. Es ist aber äußerst schwer, beide Ausdrücke zu vergleichen, da sie von 
zwei verschiedenen Sprechern ausgesprochen wurden.  
In R-GToBI wird ein früher Gipfel in (5) und in (35) notiert.  
 
            L+H*                                   H+!H* L-% 
(35) Vielleicht sind wir dann noch nicht ganz       fertig 
 
 L*  HP                                        H    H* LPLI 
             |     |                    |      |    | / 
(35') [Vielleicht]P [sind wir dann noch nicht ganz fertig]P]I 
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Abb.35 Vielleicht sind wir dann noch nicht ganz fertig 
 
Der nächste komplexe und mit Downstep versehene Ton ist L+!H*.27 In den bisher 
diskutierten Beispielen wurde dieser Ton in (19) und (22) illustriert. Zusätzlich 
bieten die Trainingsmaterialien den Satz (36). 

In R-GToBI wird der Akzent auf neunzehnten mit L* gefolgt von HPLI. Das 
zweite HP wird gegenüber dem ersten –auf achtzehnten– zurückgestuft. Dieselbe 
nukleare Kontur wird im gleichen Satz ein weiteres Mal ausgesprochen, und zwar 
auf November. Dieser Teil des Satzes ist nur zu hören und wird nicht annotiert. Die 
Kontur L*HPLI ist nur selten in den Trainingsmaterialien repräsentiert, ist aber in 
der Spontansprache nicht so selten. 
 
       L-         L+H*           L+!H*       L-% 
(36) vielleicht am achtzehnten oder neunzehnten 
 
          L*   HP           L* HP       LI 
                      |       |                       |    | | 
(36') vielleicht [am achtzehnten]P [oder neunzehnten]P]I 
 

                                                
27 Bei L+!H* ist, anders als bei !H*, deutlich ein tiefer Zielpunkt vor der Akzentsilbe erkennbar. 
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Abb.36 vielleicht am achtzehnten oder neunzehnten 
 
Downstep wird auch in GToBI auf einem Grenzton H- notiert. Im nächsten Beispiel 
benutzt die Sprecherin nur den oberen Teil ihres Registers, und das Wort nein endet 
auf mittlerem Register. So realisiert sie eine stilisierte Intonation. Die Kontur kann 
mit nein in (17) verglichen werden, das in GToBI mit L*L-H% annotiert wurde. In 
(37) ist der Grenzton ebenfalls !H-%, was ausdrückt, das er relativ hoch bleibt.  

Der Anstieg ist in beiden Fällen gleich, und wird in R-GToBI deshalb 
konsequent mit L*HP wiedergegeben. Der finale Ton ist in (17) tiefer, wo er mit LI 
transkribiert wurde. In (37) dagegen gibt es eine Längung auf den zweiten Teil des 
Worts, vor allem auf n. Das Wort hört sich zweisilbig an. Die Zweisilbigkeit wird 
mit zwei bitonalen Konturen wiedergegeben: L* HP für den Anstieg und H*HP für 
das finale flache und hohe aber zurückgestufte Kontur. Die Zurückstufung wird von 
den Tönen selber erzeugt.  

 
         L+H*  !H-%    H* <  !H-% 
(37)  Nein               wieder  nicht 
 

             L* HP H*HP   L* HP       H*LP LI 
               \ | /   |/         |    |         \  | / 

(37)  [Nei - in]P     [wieder]P [nicht]P]I 
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Abb.37 Nein wieder  nicht 

 
In (38) und (39) ist der mit Downstep versehenen komplexe Grenzton !H-^H% 
illustriert.  

In der G-ToBI Annotation von (38) ersetzt das diakritische Merkmal < den 
Pitchakzent auf keine.  

In R-GToBI haben alle drei Wörter hast, keine und Goldmine jeweils einen 
Pitchakzent. Der Pitchakzent auf Goldmine ist höher ist als der auf dem davor 
stehenden, und deswegen mit dem Subskript Up für Upstep notiert. Das gesamte 
Register einer Frage, die asschließlich mit H-Tönen realisiert wird, und die mit 
einem hohen Grenzton endet, ist höher als in einem Deklarativsatz, und die H-
Tönen sind oft nicht zurückgestuft. Dies wird auch in (40) illustriert. ImPrinzip 
könnte dies ein Registerphänomen sein, das nicht auf den einzelnen Tönen notiert 
werden braucht. 

 
       L+H* <               H*!H-^H%  
(38) Du hast       keine  Goldmine 
 

              H* H*         H*Up LP HI 
                          |    |              |       |  | 

(38') [[Du hast keine Goldmine]P]I 
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Abb.38 Du hast keine Goldmine 

 
Auch das Beispiel (39), eine progrediente Intonation, benötigt einen 

normalen hohen Grenzton, also HPHI, wobei beide Grenztöne jeweils einen 
hörbaren Anstieg verursachen. In G-ToBI wird der erste hohe Grenzton 
zurückgestuft, relativ zu welchem Ton nicht ersichtlich, und der zweite hohe 
Grenzton ist für Upstep annotiert. 

 
            H*   !H-^H% 
(39) für das Geschäftessen 
 

              L* HPHI 
                                     |     |   |    

(39') [für das Geschäftessen]P]I 
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 Abb.39 für das Geschäftessen 
 

In der Notation für Downstep kann man am besten sehen, dass die große Freiheit 
der Tönenzuweisung zur Unsicherheit in der Annotation führt. Für jedes tonale 
Muster sind mehrere Tonsequenzen möglich, und die Annotatoren können daraus 
relativ frei auswählen. Die hier angebotene Revision eliminiert diese Freiheit. Der 
Vorteil ist eine homogene Notation. Der Nachteil ist dass kleine Variationen nicht 
mehr notiert werden können. 
 

5.2 Upstep28 
 

Es wird in GToBI zwischen Upstep auf einem Akzent, wie in (40) illustriert, und 
Upstep auf einem Grenzton unterschieden. Upstep auf einem Grenzton wurde 
ausgiebig illustriert, da er Teil der unmarkierten Version des hohen Grenztons H-
^H% ist. Upstep eines Akzents wird nur anhand eines einzigen Beispiels illustriert, 
siehe (40).29 Hier ist wieder in R-GToBI eine ausgiebigere Phrasierung 
angenommen als in GToBI. In (40) handelt es sich um einen Fragesatz, der 
insgesamt hoch ausgesprechen wurde, mit finalem kleinen Anstieg. 

 
         L+H*  <         L+^H*      L+^H* L-      L-H% 
 (40) Den hattest du das letzte Mal auch     nicht, ne? 
 

                                                
28 "Das Gegenstück zu Downstep heißt Upstep. Folgen mehrere H Töne aufeinander, können spätere 
Töne höher sein als vorhergehende. Dabei wird das Register erhöht." 
29 "Bei ip-Grenztönen wird Upstep nicht transkribiert. Dies geschieht nur bei einem IP-Grenzton, 
wenn dieser erheblich höher ist als ein vorangehendes H-." 
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              L*HP                         H* LP  H*          LPLI         HPHI 
     |   |      |    |   |               \ /           \ / 
 (40') [[Den hattest du]P [das letzte Mal]P [AUCHF(Up) nicht]P]I [ne? ]P 
 

 
Abb.40 Den hattest du das letzte Mal auch     nicht, ne? 

 
In der Notation von Downstep und Upstep unterscheiden sich GToBI und R-GToBI 
radikal. In GToBI wird Downstep auf jedem individuellen Hochton notiert. 
Downstep ist also die markierte Realisierung einer Sequenz von zwei Hochtönen.  

In R-GToBI ist das Verhältnis invertiert. Downstep wird als Normalfall 
einer Realisierung von zwei Tönen verstanden, was zur Konsequenz hat, dass er 
nicht notiert wird. Dagegen erscheint Upstep, oder Abwesenheit von Downstep, als 
Folge einer engen Fokussierung, ist deswegen markierter und wird mit einem 
diakritischen Merkmal notiert. Es gibt in den Trainingsmaterialien zahlreiche Fälle 
von Upstep von Hochtönen, angefangen mit (1). Weitere Fälle von untersagtem 
Downstep sind zum Beispiel (3), (4) und (7). 

Wir haben auch in (38) und (40) gesehen, dass das gesamte Register eines 
Satzes auch erhöht werden kann. Da wurde Downstep in Fragesätzen als 
Konsequenz der Pragmatik nicht realisiert.  

Bei Grenztönen verhält es sich so, dass ein HP im allgemein nicht so hoch ist 
wie ein HI. Das hängt damit zusammen, dass H-Grenztöne die Referenzlinie ihrer 
Domänen erreichen, und dass Referenzlinien von I-Phrasen höher sind als die von 
P-Phrasen. Außerdem kann sich HP ausbreiten, was HI nicht kann. 
 
6. Zusammenfassung 
 
Es wurde in dieser Übersicht vorgeschlagen, die Syntax und die Semantik in der 
GToBI Notation stärker einzubinden. Dabei wurden mehrere Revisionen von 
GToBI angeboten, die hier zusammengefasst werden.  
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1. Die Domänen der Tonzuweisung sind im allgemeinen syntaktisch motiviert. 
Es wurde in Féry (2011) einen ausführlichen formalen Ansatz 
vorgeschlagen, wie die prosodischen Phrasen und die Satzakzente zustande 
kommen. P-Phrasen und I-Phrasen können rekursiv aufgebaut werden (s. 
Ladd 1990, Wagner 2005, und Ito & Mester 2011und viele andere für 
rekursive prosodische Domänen).  

2. Es werden nur noch monotonale Pitchakzente angenommen, H* und L*, die 
aber in Verbindung mit einem folgenden Grenzton, HP und LP einen 
bitonalen Charakter bekommen. Durch die Hinzufügung von HI und LI sind 
satzfinale Konture tritonal. Nicht alle Töne werden unmittelbar von einem 
Grenzton gefolgt. Es existieren auch pränukleare Töne, die entweder mit 
einem zusätzlichen Akzent assoziiert werden, oder einen frühen Gipfel 
signalisieren. Diese sind dann monotonal realisiert. Durch diese restriktive 
Annahmen sind manche Tonabfolgen, die in GToBI angenommen wurden, 
nicht möglich: L*+H H-H% oder H*+L L-L%, die eine Kette von drei 
identischen Tönen enthalten. Auch L*+H L- H% (oder H*+L H-) ist in der 
revidierten Version von GToBI nicht möglich. Zusammenfassend sind 
Tonketten, die drei Tönen nach dem nuklearen Pitchakzente, nicht erfassbar. 
Die Anzahl der postnuklearen Melodien ist auch stark reduziert. Es werden 
keine leading Töne oder trailing Töne als Teile von komplexen gesternten 
Tönen angenommen. Alle Töne sind Ziele (targets) und keine sind 
Konturtöne. 

3. Die Grenztöne HP und LP ersetzen H- und L- und sind die einzigen Töne, die 
sich ausbreiten. Sie werden unmittelbar nach dem letzten Pitchakzent einer 
P-Phrase assoziiert, und breiten sich bis zum Ende ihrer Domäne aus (s. 
Gussenhoven 2002:158 für diese Art spreading in Dutch). Grenztöne von P-
Phrasen definieren auf dieser Weise tonale Plateaus und unterscheiden sich 
von Grenztönen von I-Phrasen (in GToBI H% und L%), die auf der letzten 
Silbe der I-Phrase lokalisiert sind, und eine relativ steile Veränderung im 
tonalen Bewegung verursachen. Grenztöne von P-Phrasen sind manchmal 
mit lexikalisch betonten Silben assoziiert und werden dann in GToBI 
Phrasenakzente genannt (s. auch Grice, Ladd & Arvaniti 2000). Spreading 
ist also extrem restringiert, und betrifft eine einzige Kategorie von Tönen 
(anders als bei Pierrehumbert 1980 und vielen nach ihr). Grenztöne von P-
Phrasen breiten sich aber nicht über P-Phrasen hinweg (anders als von 
Truckenbrodt 2007, der spreading von einem Grenzton über seine Grenze 
hinaus erlaubt). Stattdessen wird in den Trainingsmaterialen beobachtet, 
dass es Interpolation zwischen dem letzten Ton einer P-Phrase und dem 
ersten Ton der nächsten Phrase gibt. 

4. Downstep wird in R-GToBI anders behandelt als in GToBI. Gemäß 
Vorschlägen von van den Berg, Gussenhoven & Rietveld (1992), 
Truckenbrodt (2007) und Féry & Ishihara (2010) ist Downstep eine 
Eigenschaft von prosodischen Domänen. Eine Sequenz von prosodischen 
Domänen auf der gleichen syntaktischen Ebene der Einbettung löst 
Downstep des Registers der prosodischen Domänen. Die F0-Höhe der 
einzelnen Töne der Domänen wird von der Topline des Registers 
beschränkt. Wie aber Truckenbrodt (2004) beobachtet hat, steht die Topline 
der I-Phrase bis zum Ende des Satzes zur Verfügung, was bedeutet, dass der 
letzte Hochton einer I-Phrase die Höhe des ersten Hochtons erreichen kann. 
Eine zweite Quelle des Downsteps kommt von einer Abfolge von H-Töne in 
der selben P-Phrase. Diese Töne werden in einem Satz, der für die 
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Informationsstruktur unmarkiert ist, ebenfalls in einer Downstep-Relation 
ausgesprochen. 

5. Wenn ein enger Fokus vorliegt, wird das Register der P-Phrase, die auf der 
fokussierten Konstituente gebildet wird, erhöht (s. Féry & Ishihara 2010 für 
ein formales Modell der Tonskalierung). Die Konsequenz der Erhöhung des 
gesamten Registers ist dass die einzelnen Töne höher skaliert werden. Es 
entsteht einen Eindruck von Prominenz. Wird Downstep unterbrochen, d.h. 
ist der hohe Ton eines hohen Pitchakzents höher als der voran stehenden 
Ton, oder ist er auf gleicher Höhe, wirkt der mit Upstep versehene Ton 
fokussiert oder emphatisch. Upstep, oder allgemeiner das Fehlen von 
Downstep, ist speziell, und muss besonders markiert werden. Baumann 
(2006) und Baumann & Grice (2006) zeigen auch dass Gegebenheit von 
Konstituenten einen Effekt auf der Höhe sowie auf die Form der Akzente 
haben.  
 

 
 
Literatur 
 
Baumann, Stefan (2006) The Intonation of Givenness. Evidence from German. 

Tübingen. Niemeyer. 
Baumann, Stefan & Martine Grice (2006) The intonation of accessibility. Journal of 

Pragmatics 38.1636-1657. 
Beckman, Mary E. & Gayle M. Ayers (1993) Guidelines for ToBI Labelling. 

http://ling.ohio-state.edu/Phonetics/E_ToBI /etobi_homepage.html 
Benzmüller, Ralf , Martine Grice & Stefan Baumann (2010) Trainingsmaterialien 

zur Etikettierung deutscher Intonation mit GToBI (http://www.coli.uni-
sb.de/phonetik/projects/Tobi/gtobi.html 

Berg, Rob van de, Carlos Gussenhoven & Toni Rietveld (1992) Downstep in Dutch: 
Implications for a model. In Gerhard Docherty & D. Robert Ladd (eds.) Papers in 
Laboratory Phonology II: gesture, segment, prosody. Cambridge: Cambridge 
University Press. 335-367. 

Féry, Caroline (2011) German Sentence Accents and Embedded Prosodic Phrases. 
Appears in Lingua.  

Féry, Caroline & Shinichiro Ishihara (2010) How Focus and Givenness Shape 
Prosody. In Zimmermann, M. & C. Féry (Eds.) Information Structure. Theoretical, 
Typological, and Experimental  Perspectives. Oxford. Oxford University Press. 
36-63. 

Féry, Caroline & Gerrit Kentner (2010) The prosody of grouping names in German 
and Hindi. Proceedings of Speech Prosody 2010 in Chicago. 

Féry, Caroline and Frank Kügler (2008) Pitch accent scaling on given, new and 
focused constituents in German. Journal of Phonetics 36. 680-703. 

Féry Caroline & Fabian Schubö (2010). Hierarchical prosodic structures in the 
intonation of center-embedded relative clauses. The Linguistic Review 27, 289–
313. 

Grice, Martine, D. Robert Ladd & Amalia Arvaniti (2000) On the Place of Phrase 
Accents in Intonational Phonology. Phonology 17. 143-185. 

Grice, M., Baumann, S. & Benzmüller, R. (2005). German intonation in 
autosegmental-metrical phonology. In: Jun, S. (Ed.), Prosodic Typology. The 
Phonology of Intonation and Phrasing. Oxford University Press, Oxford (pp. 55–
83). 



   

54 

Grice, M., Reyelt, M., Benzmüller, R., Mayer, J. & Batliner, A. (1996). Consistency 
in Transcription and Labelling of German Intonation with GToBI. Proc. ICSLP 
Philadelphia. 

Gussenhoven, Carlos (2004) The Phonology of Tone and Intonation. Cambridge 
University Press. 

Hayes, Bruce & Aditi Lahiri (1991) Bengali intonational phonology. NLLT 9: 47-
99. 

Ito, Junko & Armin Mester (2009) The extended prosodic word. In Grijzenhout, 
Janet and Baris Kabak (Eds). Phonological Domains: Universals and Deviations. 
Mouton de Gruyter: Interface Explorations Series. 135-194. 

Ito, Junko and Armin Mester (2011) Recursive prosodic phrasing in Japanese. In: 
Prosody matters: Essays in honor of Elisabeth Selkirk, ed. by T. Borowsky, S. 
Kawahara, T. Shinya and M. Sugahara, London: Equinox Publishers. 

Jun, Sun-Ah, Ed. (2005) Prosodic Typology. The Phonology of Intonation and 
Phrasing. Oxford University Press. 

Ladd, D. R. (1990). Metrical representation of pitch register. In J. Kingston, & M. 
Beckman (Eds.), Papers in laboratory phonology 1: between the grammar and the 
physics of speech (pp. 35–57). Cambridge: Cambridge University Press. 

Ladd, D.R. (2008) Intonational phonology, 2nd edition. Cambridge University 
Press. 

Pierrehumbert, J. (1980) The phonology and phonetics of English intonation. MIT 
Diss. Cambridge, Mass. 

Reyelt, M., Grice, M., Benzmüller, R., Mayer, J. & Batliner, A. (1996). Prosodische 
Etikettierung des Deutschen mit ToBI. Proc. KONVENS 96, 290-299.  

http://www.uni-koeln.de/phil-fak/phonetik/index.htm?http://www.uni-koeln.de/phil-
fak/phonetik/Institut/Mitarbeiter/sbauman1/sbaum/abstract_grice-et-al-Lingua-
2008.html 

Selkirk, E. (2009) On Clause and Intonational Phrase in Japanese: The Syntactic 
Grounding of Prosodic Constituent Structure. Gengo Kenkyu 136. 

Truckenbrodt, Hubert (2002) Upstep and embedded register levels. Phonology 19. 
77-120. 

Truckenbrodt, Hubert (2004) Final lowering in non-final position. Journal of 
Phonetics 32. 313-348. 

Truckenbrodt, Hubert (2007) Upstep on edge tones and on nuclear accents. In 
Carlos Gussenhoven and Tomas Riad (eds.) Tones and tunes: Studies in word 
and sentence prosody. Vol 2. Berlin: Mouton. 349-386. 

Wagner, Michael (2005) Prosody and recursion. Doctoral Dissertation, 
Massachusetts Institute of Technology, Cambridge, Mass. 

 
 
Appendix A: G-ToBI Beschreibungen: Pitchakzente 

H* • Der Akzent bildet den Gipfel einer eher flachen Aufwärtsbewegung 

• Es gibt keinen tiefen oder hohen Zielpunkt vor der akzentuierten 
Silbe 

• Ist der Normalakzent, der verwendet wird, wenn es keine klaren 
Anzeichen für andere Töne gibt. 

L+
H* 

• Tiefer Zielpunkt vor der akzentuierten Silbe  

• Steiler Anstieg, der spät in der akzentuierten Silbe endet 
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• Höreindruck: hoch 

• Manchmal ist auch der Stimmumfang erweitert 

L*
+H 

• Tiefer Zielpunkt in der Akzentsilbe oder kurz davor 

• Hoher Zielpunkt auf einer Silbe nach dem Akzent 

• Tiefe Stimmlage im Akzent 

L* • Tiefer Zielpunkt (F0 Minimum) in der Akzentsilbe 

• Tiefe Stimmlage 

H+
L* 

• Hoher Zielpunkt vor der akzentuierten Silbe 

• Starker Abfall auf die akzentuierte Silbe 

• Akzentsilbe ist tief 

H+
!H* 

• Hoher Zielpunkt vor der Akzentsilbe 

• Es erfolgt ein Sprung zur Mitte 

• Die Akzentsilbe ist fallend, wenn eine tiefe Grenze folgt 
 

Appendix B: G-ToBI Beschreibungen: Grenztöne 

L- • Fallend oder flach in tiefer Stimmlage 

• Starker Abfall nach dem letzten Akzent, wenn dieser mit einem 
H Ton endet 

• Untere Registerlinie wird auf einer folgenden akzentuierten Silbe 
erreicht, sofern vorhanden. 

L-% • Wie L-, jedoch tieferer Fall 

L-H% • Nach H Ton: fallend-steigende Bewegung 

 Abfall wie bei L- 

• Nach L Ton: bis in mittlere Lage steigende Bewegung, auf der 
letzten Silbe der Phrase (oder an deren Ende, wenn nur eine 
vorhanden) 

• Der Anstieg erfolgt auf der letzten Silbe 

H- • Nach H Ton: flach, in der gleichen Höhe wie der vorangehende 
H-Ton 

• Nach L Ton: steigend bis in eine mittlere Lage: danach flach 

H-% • Tonaler Verlauf wie bei H-, aber die Grenze ist größer 

H-^H% • Wie H-: steigend bis in mittlere Lage.  

• Auf der letzten Silbe Anstieg in den obersten Bereich des 
Sprechstimmumfangs. 
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